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Erstmal willkommen im Sommerheft. Das is ja nun 
'n ziemlicher Politklopper geworden. Die 
Kulturredaxion hatte leider anderweitige 
Verpflichtungen und daher nun dieses. Seid darüber 
nicht traurig, ab September soll ein anderer Wind im 
Heft wehen. Laßt euch überraschen - so wie wir. 

Auf unser letztes Heft haben wir drei Reaktionen 
(allerdings dreimal die gleiche) aus der alternativen 
Wohnungsgenossenschaft Connewitz gekriegt, die 
die Überschrift "Stoppt die OBM-Vorlage" tatsächlich 
wörtlich genommen haben. Was soll ich dazu noch 
schreiben? Geht der Sinn für's Provokante, 
Polemische immer dann verloren, wenn’s um die 
eigenen Geschichten geht? Dem scheint so zu sein. 
Denn auch der Verfassungsschutz könnte die Ironie 
in den Worten "mit dem neuen Polizeigesetz reißt 
sich der Staat die heuchlerische Maske runter und 
zeigt seine faschistische Fratze allen werktätigen 
Menschen unseres Freistaates", die einem unserer 
Uralt-Artikel entnommen sind, nicht herauslesen und 
verwendet das Zitat in seinem jetzt vorgelegten 
Jahresbericht als Beleg dafür, daß Autonome hinter 
allem und jedem den Faschismus lauern sehen. Was 
bleibt mir da, als auf das Titelbild unseres Hallenser 
Schwesterblattes Subbotnik in L.A. vom Juni zu 
verweisen (‘Herr, schmeiß Hirn vom Himmell‘). Das 
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gleiche möchte ich auch all jenen zurufen, die in 
hirnerweichender Botmäßigkeit dem Rektor der 
Leipziger Uni, Cornelius Weiß, applaudierten, als er 
für den Wiederaufbau einer Industrieregion Sachsen 
plädierte und meinte, die geplanten Stellen- 
streichungen an den sächsischen Universitäten ver- 
hindern zu müssen, um die Sicherstellung der 
Forschung zu gewährleisten, natürlich ohne die 
Streichungen in einen größeren Zusammenhang zu 
stellen, sich anzuschauen, was außerhalb seiner 
doofen Uni in der Gesellschaft los ist, Gespart wird 
an allen Ecken, die Forderung, an den Unis nicht zu 
sparen, ohne einen gesellschaftlichen Zusammen- 
hang herzustellen, ist gleichbedeutend mit: "Spart 
doch woanders!" Genau. Spart nicht an der 
Ausbildung der zukünftigen Eliten, der 
Wissenschaftlich-organisatorischen "Zukunft", apart 
doch lieber bei denen, die haute nix sind und morgen 
nix sein werden. Wozu brauchen sie Brillen und 
Zahnersatz? Sie lesen doch sowieso nur die großen 
Überschriften der BLÖD-Zeitung und essen weich- 
gekochte Hamburger, 

Ich erinnere an die Parole der Parisor Studentinnen 
von 68: "Und wenn man die Sorbonne anstecken 
würde?" Ja was dann? 
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Bundeskongreß der 


Jungen 


Nationaldemokraten 
in Leipzig 


Am Sonnabend, dem 25. Mai, 
begann im Siedlerheim in Meus- 
dorf, Leipzig, derBundeskongreß 
der Jungen Nationaldemokraten. 
Die Jungen Nationaldemokraten 
sind formal die Jugendorganisa- 
tion der NPD, legen aber auf Ei- 
genständigkeit und Kaderstruktur 
wert. Sie befürworten den Trend 
zur Zellenstruktur und bieten sich 
damit noch mehrals die Mutter- 
partei für 14- bis 35jährige als 


rechte Sammlungsbewegung für 
Kader aus der verbotenen Wiking 
Jugend und FAP an. Das der 
Bundeskongreß gerade in Leipzig 
stattfinden sollte, istein Zeichen 
für den Versuch die im Mulden- 
talkreis und Leipzig bereits beste- 
henden Strukturen zu stärken. 
Der Ort der Veranstaltung war der 


Öffentlichkeit ungefähr eine 
Woche zuvorbekannt geworden. 
Nicht gerade viel Zeit, um ein 
tragfähiges Konzept gegen die 
Veranstaltung zu erarbeiten. Da 
schon etwas eher bekannt war, 
der Kongreß würde im Großraum 
Leipzig stattfinden, war zumin- 
dest eine Demonstration im 
Stadtzentrum für Sonnabend 
Nachmittag angemeldet worden. 
Einigen Menschen war aber klar, 


daß es als Störung effektiver sein 
würde, den Veranstaltungsort zu 
blockieren. Das Siedlerheim ist 
ein Gartenlokal mitten in einer 
Gartensparte vor den Toren der 
Stadt. Für faschistische Veran- 
staltungen wird abernicht das Lo- 
kal selbst, sondem ein großer 
unmittelbar angrenzender Saal 


genutzt. Dort fand vor ungefähr 
zwei Jahren auch schonmal eine 
DVU-Veranstaltung mit IVU- 
Chef Frey statt. Die Abgeschie- 
denheit des Geländes zusammen 
mit der es umgebenden Garten- 
sparte machen es der Polizei 
leicht, Veranstaltungen dort zu 
schützen. Bei der erwähnten 
DVU-Veranstaltung war es des- 
halb unmöglich überhaupt bis in 
unmittelbare Nähe des Siedler- 
heimes vorzudringen. Trotzdem 
sollte es auch diesmal einen 
Blockadeversuch geben. 

Als sich dann am Vormittag des 
25. Mai eine 80köpfige Gruppe 
dem Siedlerheim näherte, war die 
Überraschung groß, daß von 
Polizei, die zum Schutz der 
Veranstaltung angefordert wor- 
den war, nichts zu sehen war. 
Eine Situation mit der niemand 
gerechnet hatte. Die bereits 
anwesende JN-Security wurde in 
den Sall gejagt und die Blockade 
begann. 

Zu diesem Zeitpunkt wäre es 
sicher möglich gewesen, zu 
verhindem, daß an diesem Tag 
im Saal des Siedlerheimes ir- 
gendetwas stattfinden kann, 
Aber, wie gesagt, mit so einer | 
Situation hatte niemand gerech- 


net und innerhalb weniger Minu- 
ten erschien die Polizei, um zu 
beschützen, was bisebennoch 
ungeschützt war. Sobald die 
Polizei Aufstellung genommen 
hatte, wurde verlangt, den Platz 
sofort zu räumen, andemfalls 
drohe die Festnahme aller. Daes 
bis zum Zeitpunkt des Beginns 
des Kongresses noch zwei Stun- 
den waren, entschlossen sich 
einige der BlockiererInnen eine 
Kundgebung anzumelden, die 
auch genehmigt wurde. Aller- 
dings unter Auflagen (Vermum- 
mungs- und Waffenverbot). Da- 
bei wurde von der Polizei auch 
gefordert den Zugang zum Ge- 
bäude zu ermöglichen. Auf diese 
Forderungen wurde eingegan- 
gen. Im Nachhinein wurde dies 
von Teilen der TeilnehmerInnen 
kritisiert, da damit den Anwei- 
sungen der Polizei praktisch nur 
noch Folge geleistet wurde. Wohl 
nicht zuletzt wegen der verpaßten 
Chance zu Beginn der Aktion 
sank die Stimmung rapide. Die 
Security der JN nutzte die Situa- 
tion geschickt aus und provo- 
zierte die Blockade im Schutze 
der Polizei, um ein Eingreifen 
ihrer Bewacher zu erzwingen. 
Nach mehreren Rangeleien ge- 
lang dies auch. 

.. Die Polizei forderte;jstzt, wobei 
innerhalb der. Blockade inzwi: 
schen die Zweifel:gewachsen 


waren, daß der richtige Veran-. 


staltungsort und nicht nur ein 
potemkinsches Dorf blockiert 
werde, auf einen schmalen Strei- 
fen auf der gegenüberliegenden 
Straßenseite zurückzuweichen. 
Als dieser Aufforderung nur 


zögemd nachgekommen wurde, 
eskalierte die Situation. Der 
Einsatzleiter der Polizei zeigte 
sich zu keiner Verhandlung mehr 
bereit und die Kundgebung wurde 
formal aufgelöst. Im Gerangel 
kam es dabei zu einer Verhaf- 
tung. Die Blockade zog sich 
langsam zurück, bis sie sich 
ungefähr zwanzig Meter weiter 
entschloß, eine zweite Kundge- 
bung zur Freilassung des Gefan- 
genen anzumelden. Auch diese 
wurde genehmigt. Eine emsthafte 
Störung des Kongresses waraus 
dieser Entfemung bei der fehlen- 


den Entschlossenheit der Ex- 
Blockade nichtmehr möglich. Sie 
gab lediglich die Kulisse für die 
unter Polizeischutz anreisenden 
JN-Kaderab, die vor dem Siedler- 
heim Interviews gaben und sich 


ach sonst ganz unbeeindryokt 
zeigten. Am Mittäg’würde die 
“zweite Kundgebung.baendet.. &- 


An det Demonstration, die-aus 
der Leipziger Innenstadt.nach 
Connewitz führte nahmen ca. 400 
Menschen aus der gesamten 
Region!teil. Einige JN-Kader, die 
in der Innenstadt provozierten‘, 


sollen trötz starker Polizeipräsenz . 


mit Blessuren nach Hause ge- 
“schickt worden sein. Aus einer 
weiteren Blockadeaktion am 
Abend des 25. Mai entwickelte 
sich nicht zuletzt wegen der 
Erfahrungen am Morgen keine 
Aktionen. 
Für die AntifaschistInnen wird es 
in Zukunft von entscheidender 
Bedeutung sein, tragfähige Kon- 
zepte zu entwickeln, wie auch 
kurzfristig auf das Auftreten mili- 
tanter Faschisten reagiert werden 
kann. Dabei ist die Rolle des 
Staates als Beschützer der fa- 
schistischen Kader ein wichtiger 


Punkt. Antifa heißt unbestritten 
Angriff. Dazu müssen aber Mit- 
tel und Wege gefunden werden 
sich nicht in Auseinanderset- 
zungen mit der Polizei aufzurei- 
ben. Für die JN war ihr Kongreß 
Änteipzig die ‚erste öffentlichbe- 


“kannte Verafistältung, die-nicht  ' 


„verhindert wiirde. In einem Antrag: 
an das Plauener Verwaltungsge; 
richt argumentierte.die NPD be- 
reits mit dem friedlichen Verlauf 
derProteste in Leipzig gegen eine 
Verbotsverfügung aufgrund der 
Gefährdung der öffentlichen 


“Sicherhieit.”., 


Technokraten im 
Bundesamt 


Hans Georg Dusch ist nicht ge- 
rade dafür bekannt, als Sieger 
aus Sympathiewettbewerbenher- 
vorzugehen. Um genau zu sein, 
ist eigentlich jedem halbwegs 
vemünftigen, zeitungslesenden 
Menschen klar, daß Hans Georg 
Dusch zurmenschlichen Katego- 
rie »Oberarschloch« zählt. Seine 
Amtseinführung als Präsident 
des Bundesamtes für die Ableh- 
nung ausländischer Flüchtlinge 
war eine voller Medienerfolg. 
Mehrere der Entscheider des 
Amtes, die schon aufgrund ihres 
Funktionierens an prominenter 
Stelle der Abschiebemaschinerie 
ebenfalls als skrupellose Mörder 
einzustufen sind, beschwerten 
sich in Briefen an die Presse über 
ihren Chef. Dieser verlangte von 
ihnen unter Androhung eines 
Karriereknicks bei Nichtbefol- 
gung eine weiter Steigerung der 
bearbeiteten Fälle, die schon 
heute in unangemessen kurzer 
Zeit mit Bescheiden zu den Ak- 
ten gelegt werden. Das System 
ist dabei natürlich so eingerichtet, 
daß die geringsten Zweifel der 
Entscheider an Glaub- oder 
Asylwürdigkeit von Bewerberln- 
nen zur Ablehnung der Anträge 
führen. Zweifel aber haben die 
Entscheider von Anfang an, so 
daß es an den Flüchtlingen liegt, 
während einer ersten Anhörung 
wenige Tage nach ihrer Ankunft 
in der BRD ihre Geschichte gut 


zu erzählen, Gelingt ihnen dies 
nicht oder wird schlecht gedol- 
metscht, bleibtnur ein Hauch von 
Zweifel beim Entscheider, wird 
abgelehnt. Es soll hier gar nicht 
darauf eingegangen werden, 
wieviele gute und auch überzeu- 
gend vorgebrachte Fluchtgründe 
von vomherein nicht anerkannt 
werden. Viel wichtiger ist es zu 
verstehen, welche entscheidende 
Rolle die Ablehnung des An- 


„Wir berufen uns in 
unseren Entscheiden 
ganz selten auf ir- 
gendwas (...) auf 
Informationen.“ H.G. 
Dusch am 5.6.96 in 
Leipzig 


trages durch das Bundesamt im 
Asylverfahren spielt. Zuerst ein- 
mal ist dieses damit nämlich zu- 
ende und Abschiebung droht. Die 
einzige Hoffnung, die Flüchtlinge 
jetztnoch haben können, ist eine 
Klage beim Verwaltungsgericht. 
Dort wiederum spielen die Aus- 
sagen während der Anhörung im 
Bundesamt eine entscheidende 
Rolle. Im nachhinein geäußerte 
Fakten oder Zusammenhänge, 
werden in einem Klima, das von 
der Einschätzung, Flüchtlinge 
lögen alle, geprägt ist, nämlich 
schnell als unglaubwürdige 
Schutzbehauptungen eingestuft. 


Aber zurück zu Hans Georg 
Dusch. Kann es wirklich ver- 
wundem, daß ein hochrangiger 
politischer Beamter, der wie er 
kein Zögern kennt, wenn es gilt 
das Leben von Menschen für 
rechtsradikale Staatsziele zu 
opfem, wenn ein solcher Beam- 
ter seine Jugend in einer rechten 
Studentenverbindung in Bier 
ersäufte? Hans Georg Dusch ist 
ein sogenannter Alter Herr des 
Corps Lusatia, das 1990 „aus 
dem Exil“ (Eigendarstellung) 
nach Leipzig zurückkehrte. 1 
Wohl aus diesem Anlaß fand am 
Abend des 5. Juni im Corpshaus 
in der Leipziger August-Bebel- 
Straße 24 eine Rede mit Freibier 
und Diskussion zum Thema 
„Asylrecht“ statt. Redner: Hans 
Georg Dusch. Kurz vor Beginn 
der Veranstaltung zeichnete sich 
ab, daß es voll werden würde und 
Herr Dusch freute sich auch 
schon auf die angeregte Diskus- 
sion. Doch noch bevor er mit 
seinen Ausführungen zur Ent- 
wicklung des Asylrechts in der 
BRD beginnen konnte, zeichnete 
sich ab, daß nicht alle am friedli- 
chen Wettstreit der Argumente 
Interesse zeigen würden. Ein 
Gastredner trat auf, von dessen 
Einladung die Organisatoren 
unglücklicherweise nicht infor- 
miert waren, was zu einer un- 
schönen Szene potentieller Ge- 
walt gegen den verstörten, jungen 


| 


ze 


Mann führte. Doch dann legte 
sich die Stimmung vorüber- 
gehend und Dusch konnte zu 
referieren beginnen. Von derein- 
maligen Situation sprach er, daß 
in der BRD auch Menschen, die 
gar nicht den deutschen Stäm- 
men entsprangen durch die 
Verfassung ein einklagbares 


„Wer bestreitet, daß 
wir fair vorgehen 
wollen, kennt das 
Verfahren nicht. Ich 
könnte meine Ent- 
scheider auch gar 
nicht zu unfairen 
Verfahren bringen.“ 
H.G. Dusch am 5.6.96 in 
Leipzig 


Recht bekommen hätten. Ein- 
klagbar bis zum Verfassungs- 
gericht und alles ohne deutschen 
Paß. Zwischenrufe: „Ausländer 
raus, isteh besser, statt dergan- 
zen Überfremdung“ und ähnliche 
Zuspitzungen wurden laut. Offen- 
sichtlich waren auch die nicht vor- 
gesehen, so kam es wieder zu 
Gerangel. Eine kurze Pause 
sollte die Gemüter kühlen, aber 
nein! Beim zweiten und dritten 
Anlauf des Herm Präsidenten 
war die Zuhörerschaft schon so 
in den Bann des Redners ge- 
schlagen, daß nach jedem Halb- 
satz mitunter gar nach jedem 
Wort frenetischer Applaus los- 
brach. Die Veranstaltertaten das 
einzige, was in so einer Situation 
noch möglich ist, sie brachen ab, 
drehten dem Freibier den Hahn 
zu:und riefen die Polizei, um den 
Ort des Geschehens von lüm- 


melnden Jugendlichen zu berei- 
nigen. Als dies geschehen war 
und Herr Feldmann, Fahrer und 
Bodygard des Herm Präsident, 
den Wagen umgeparkt und mit 
neuen Kennzeichen versehen 
hatte, konnte Hans Georg Dusch 
dann dochnoch einen Vortragvor 
Corpskameraden und weniger 
euphorischen Gästen, wie den 
VertreterInnen des Flüchtlings- 
rates halten. 

Mit seiner Rede offenbarte Hans 
Georg Dusch neben den Stan- 
dardphrasen seines Amtes nicht 
nur ein gehöriges Maß an Inkom- 


petenz, sonder auch welcher gei- 
stige Hintergrund sein Handeln 
beflügelt. Und zwar je weiter er 
vom vorbereiteten Manuskript 
abwich und je mehr das Bier an 
diesem recht warmen Abend 
seine Gedanken in die gewohn- 
ten Bahnen lenkte. Doch auch 
während seiner vorbereiteten 
Aussagen lassen sich einige 
Highlights finden. Natürlich sind 
wir, so Präsident Dusch, wie alle 
Kulturvölker. Was Kulturvölker 
sind blieb leider offen. Schade, 


denn der Begriff »Kulturvolk« hat 
nur mitseinem Gegensatz »Na- 
turvolk« einen Sinn, wo sich ein 
solches den rassistischen Vor- 
stellungen entsprungenes kultur- 
loses »Naturvolk« aufhalten soll, 
ist aber nach neueren ethno- 
logischen Forschungen vollkom- 
men offen, einige Freigeister 
versteigen sich in ihrem Elfen- 
beinturm sogar zu der Behaup- 
tung, den »Wilden« an sich hätte 
es nie gegeben. Kein Wunder, 
daß die Primitiven plötzlich den- 
ken sie hätten mitten in Europa 
einklagbare Menschenrechte. 
Warum überhaupt ein Asylrecht 
ins Grundgesetz gelangen konn- 
te, weiß Dusch genau. Nach dem 
zweiten Weltkrieg und insbe- 
sondere den Erfahrungen der 
Emtmigrantinnen, die keineswegs 
überall aufgenommen wurden, 
war die Notwendigkeit eines 
Asylrechts den politisch Verant- 


zur Folter: „Nicht jede 
Prügelei ist gleich 
asylrelevant. Auch 
bei uns gibt es 
Unrelmäßigkeiten bei 
der Polizei.“ H.G. 
Dusch am 5.6.96 in 
Leipzig 


wortlichen fest im Bewußtsein 
verankert. Und anfangs kamen 
auch nur Flüchtlinge, die einem 
Präsidenten Dusch Freude ma- 
chen, eindeutig politisch aus der 
Hölle des Kommunismus in Prag 
und Budapest geflohen. Genau- 
so war es gedacht. Doch der 
technische Fortschritt, genauer 
die Erfindung des Flugzeugs, 


sollte zu einer verhängnisvollen 
Entwicklung führen. So bestand 
das gros der Flüchtlinge ab den 
siebziger Jahren nichtmehr aus 
den intellektuellen Dissidenten 
der Universitäten des Ostblocks 
sondem popeligen Pakistani, In- 
dem und Ghanem. Und dann 
noch die Gastarbeiter, die statt 
nach drei Jahren, wie geplant, 
einfach wiederabzureisen, plötz- 
lich blieben. Mit Unterstützung 
der Untemehmen und Gewerk- 
schaften. Genüßlich stellt Hans 
Georg „Ich referiere nur!“ Dusch 
die rechten Diskurse dar: Kann 
ein Volk soviele Flüchtlinge mit 
ihrer kulturellen Beeinflußung 
verkraften? Oder woist die Gren- 
ze derethnischen Belastbarkeit. 
Natürlich kamen die Flüchtlinge 
aus wirtschaftlichen Notlagen, 
weiß Dusch, deräuch »Verständ- 
nis« dafür hat, daß es für solche 
»Wirtschaftsflüchtlige« garkeine 
andere Möglichkeit gab bzw. gibt, 
als Asyl zu beantragen. Aberge- 
nau da sieht er auch ein Recht 
des Staates diesen »Asylmiß- 


brauch« zu verhindern. Der-Ober- 
kämpfer derlegitimierten »Aus- 
länder raus!«-Mentalität ist sicht- 
lich stolz auf seine 430 Ent- 
scheider,.die er als exzellente 
Kenner der Schlichen, Asyl zu 
erhalten, beschreibt. Jeder der 
Entscheider soll dabei nur drei bis 
fünf Herkunftsländer bearbeiten, 
um über die nötigen Kenntnisse 
zu verfügen. Unterstützt werden 
die Entscheider in Zukunft von 
computerabrufbaren Länder- 
dossiers, die eine 80köpfige 


„Ich habe selbst mal 
ein Interview ge- 
Mache... een 
hatte den Asylbe- 
werber gerade etwas 
in die Ecke gebracht. 
Plötzlich behauptet 
der, er kann nur Kur- 
disch.“ H.G. Dusch am 
5.6.96 in Leipzig 


Gruppe des Amtes erstellt. Für 
den Inhalt dieser Dossiers wußte 
Dusch drei Beispiele zunennen: 


erstens findet der Entscheider 
dort die Merkmale gefälschter 
Haftbefehle aus Pakistan, zwei- 
tens wird es möglich sein sich 
innerhalb kürzester Zeit Überblick 
über die Urteile zur Gruppen- 
verfolgung zu informieren und 
drittens werden detailliert inlän- 
dische Fluchtalternativen be- 
schrieben. Schon jetzt ist das 
Amtim Besitz von Karten, die alle 
Gefängnisse der Herkunftsländer 
verzeichnen. Wer im Polizei- 
gewahrsam oder einem nicht 
verzeichneten Lager gefoltert 
wurde, macht sich damit automa- 
tisch unglaubwürdig. Law’n’Order 
Dusch kennt seine Pappen- 
heimerr: „In iesengroßer Zahl wird 
gelogen, weil nur das Asylrecht 
dauerhaften Aufenthalt ver- 
schafft.“ Gegen sowas konnte 
auch die Streichung der „Wirt- 
schaftswohltat“ (Dusch) Sozial- 
hilfe nichts helfen oder die regel- 
mäßige Beschleunigung der 
Verfahren. Das Recht auf Asyl 
mußte weg, daß heißt nein, wie 
oben erwähnt ist Asyl ein Merk- 
mal der Kulturvölker, 
das Asylrecht mußte 
also nicht weg, aber 
eingeschränkt wer- 
den. Das war und ist 
: auch Konsens in der 
Gesellschaft und 
wenn heute selbst die 
FAZ nur negative Mei- 
nungen zur faktischen 
Abschaffung des 
Asyls aufihren Leser- 
briefseiten drucken 
kann, dann liegt das 
einfach am zustim- 
menden Schweigen 


der Mehrheit, gibt sich Dusch 
selbstsicher. Immerhin hat das 
Bundesverfassungsgericht ne- 
ben dem Flughafenverfahren, laut 
Dusch notwendig, weil es auf 
Flughäfen weder Grenzpolizei 
noch Zoll gibt (hat der Mann 
Flugangst? - d.T.), auch die 
Regelungen zu »sicheren Her- 
kunftsländern« und »sicheren 
Drittstaaten«, die aber Herr 
Dusch noch nicht vollständig 
auseinanderhalten kann, bestä- 


tigt. 

Wie perfekt und fairdas Bundes- 
amt arbeit wird für Dusch erstim 
Lichte der Kritik so richtig klar. Da 
stellt sich dann heraus, daß die 
Anerkennung des Asylbegehrens 
durch Verwaltungsgerichte gar 
nicht gerechtfertigt ist, obwohl die 
natürlich für die Schweinereien im 
Amt immer als Alibi herhalten 
müssen, der Flüchtling kann 
doch noch klagen. Aber erst 
letztens meldete ein niederländi- 
scher Flughafen mehrere Per- 
sonen, die mit ihren von der BRD 
ausgestellten Paßpapieren in ihr 
Verfolgerland fliegen wollten. Für 
Dusch augenscheinlicher Be- 
weis, daß es mit der Verfolgung 
nicht weit hergewesen sein kann. 
So augenscheinlich, daß er sich 
weitere Erklärungen spart. Wie 
aberistes mitden immer wieder 
in der Presse gemeldeten Pro- 
testen von Amnesty Interna- 
tional? Alles Enten weiß Dusch. 
Nicht ein Fall wurde von Amne- 
sty weiterverfolgt, nachdem das 
Amt nachgeforscht und alle 
Vorwürfe zurückgewiesen hatte. 
Was zählt da der verzweifelte 
Einwand eines anwesenden Am- 


nesty-Mitglieds, die Entlassung 
aus der Haftnach Protesten von 
Amnesty auf intemationaler Ebe- 
ne sei kein Beweis dafür, daß es 
keine Mißhandlungen gab oder 
solche drohen? Und Kirchenasyl 
mit anschließender Neubewer- 
tung der Fälle durch das Bundes- 
amt? Da gibt es nie Asy, nureine 
Duldung und die ist auch nurdem 
Umstand geschuldet, daß die 


Wissen Asylbewerber, daß 
sie einen Anwalt zur 
Anhörung mitbringen kön- 
nen?: „Ich frage mich, 
sollen wir nicht je- 
dem Asylbewerber ..., 
aber er kriegt ja ein 
Belehrungsblatt (zu 
Beginn der Anhörung - 
d.A.), wenn der An- 
walt nicht drauf 
steht, nehm ich ihn 
rein. Da hat sich die 
heutige Veranstaltung 
schon gelohnt.“ H.G. 
Dusch am 5.6.96 in 
Leipzig 


kirche das Amt in die Knie zwin- 
ge. Mit Rechtsstaat und Gerech- 
tigkeit hat das gar nichts zu tun. 
Allerdings, wo es Menschen gibt, 
da passieren auch Fehler, so das 
Credo des Hans Georg Dusch. 
Zwar sei seinem Amt bishernoch 
keiner unterlaufen, aber Garanti- 
en für die Zukunft kann und will 
derPräsidentnicht ausstellen. So 
istes auch prinzipiell vorstellbar, 
daß, wie der Leipziger Flücht- 
lingsrat berichtet, ein Asylbe- 
werber der während seiner An- 
hörung mühsam nach Worten 


sucht, um von der ihm wider- 
fahrenen Folter zu berichten, vom 
Entscheider angeherrscht wird: 
„Nun kommen sie mal zur 
Sache!“ Bei genauerer Betrach- 
tung sei es aber durchaus wahr- 
scheinlich, daß der Asylbewerber 
den Entscheider schon eine 
Stunde lang genervt hat, worauf 
derBeamte die Angelegenheit zu 
Ende bringen wollte. Jedoch 
werde an der Sensibilisierung der 
Mitarbeiter ständig gearbeitet. So 
sind jetzt die Vorbereitungen für 
eine umfassende Schulung der 
Mitarbeiter zum Umgang mit 
Vergewaltigungen abgeschlos- 
sen. Die Notwendigkeit einer 
solchen Schulung, war im Zu- 
sammenhang mit den Berichten 
über Massenvergewaltigungen in 
Bosnien erkannt worden. Und so 
werden wohl auch irgendwann 
die Erkenntnisse, daß es im 
Arabischen verschiedene Dialek- 
te gibt oder daß nicht jeder Alge- 
rier perfekt Französisch spricht, 
an die Ohren der Verantwort- 
lichen dringen. Bis dahin wird 
aber das Bundesamt für die Ab- 
lehnung ausländischer Flüchtlin- 
ge weiter seine Rolle bei der 
Abschottung der Festung Europa 
spielen. Ohne jeden Fehler. 

amo 


"Warum die Alliierten 1945 der 
Meinung waren, die rechtsex- 
tremen Vordenkerclubs des deut- 
schen Faschismus hätten lange 
genugihr Unwesen an deutschen 
Universitäten getrieben ist u.a. in 
Frente#4, Antifa Jugendinfo 6/93 
und mse#6 nachzulesen. 


Warum reden wir nicht 


Herr Dusch, ein „Alter Herr“, wie 
ergeradezu liebevoll von den Her- 
ren des Corps Lusatia genannt 
wird, ist Präsident des Bundes- 
amtes für die Anerkennung aus- 
ländischer Flüchtlinge 
(kurz:Bundesamt). WIR nennen 
dieses Amt schlicht Bundesamt 
fürdie Ablehnung ausländischer 
Flüchtlinge, denn diese Bezeich- 
nung gibt das wider, was das 


Bundesamt macht: 

Es kommt der Moment, damuß 
Herr Dusch schweigen, selbst 
wenn wir in einer „demokrati- 
schen Grundordnung leben“, wie 
er meinte, vorlaute Jugendliche, 
die ihren Unmut über die eben be- 
gonnene Rede des „Alten Herren“ 
durch unsachliche Kommentare 
und andere Geräusche kundta- 
ten. Ja, unsachliche Kommenta- 


mit Herrn Dusch? 


re und Geräusche, die genau so 
schmerzen können, wie folgende 
Passagen, zitiert aus von 
Einzelentscheiderinnen des Bun- 
desamtes unterzeichneten Be- 
gründungen für die Ablehnung 
von Asylanträgen: 


...aneinen Kurden aus der Tür- 
kei, dersich weigerte, „Dorfschüt- 
zer‘ zu werden und mit den türki- 
schen Sicherheitsbehörden zu- 
sammenzuarbeiten: 

„Die Einrichtung der ‚vorüberge- 
henden Dorfschützer“ in Art. 74 
Dorfgesetz wurde eingeführt, um 
dem seit 1984 anhaltenden PKK- 
Terror gegen die weitgehend 
schutzlose Dorfbevölkerung Wi- 
derstand zuleisten.“ 


... an eine junge Lehrerin aus Af- 
ghanistan, die in den Auseinan- 
dersetzungen des Bürgerkrieges 
bereits ihren Ehemann und zwei 
Kinder verloren hat: 

„im Übrigen geht das von der 
Atragstellerin vorgebrachte Er- 
lebnis nicht über das hinaus, was 
die gesamte Bevölkerung hinzu- 
nehmen hat.“ 


.. an einen Kurden aus dem Irak, 
der als Peshmerga (Guerilla) 
1988 während eines Angriffes der 
irakischen Armee mit chemi- 
schen Kampfstoffen schwerver- 
letzt wurde: 

„In der Vergangenheit sind die 


Kurden im Irak mehrfach Opfer 
unmenschlicher Vergeltungs- 
maßnahmen des irakischen Re- 
gimes geworden.(...) Eine gene- 
relle Gefährdungslage aufgrund 
der kurdischen Volkszugehö- 
rigkeitkann aber nicht bejaht wer- 
den.“ 


..an einen Tunesier, der wegen 
seiner Mitgliedschaft in einer is- 
lamischen Demokratiebewegung 
im Gefängnis gefoltert wurde: 
„Staatliche Verfolgung droht nach 
dem Bundesamt vorliegenden In- 
formationen nur im Falle einer 
Verwirklichung von Straftatbe- 
ständen, diese Strafverfahren 
genügen im übrigen rechtsstaat- 
lichen Grundsätzen.“ 


... einer Kurdin aus dem Irak, de- 
ren Familie von der islamischen 
Bewegung vertrieben und deren 
Ehemann gefangen genommen 
und ermordet wurde: 

„Ineinem Land, indem nach Aus- 
kunft des Auswärtigen Amtes |je- 
der Mann bewaffnet am sozialen 
Leben' teilnimmt, istman ande- 
ren Risiken ausgesetzt als in Mit- 


teleuropa.“ 


... einem Kurden aus der Türkei, 
der in der Haft gefoltert wurde: 
„Der Antragsteller hätte gegen die 
erlittene Behandlung im Gewahr- 
san juristisch vorgehen können, 
da das türkische Strafgesetz- 
buch ausdrücklich die Folter ver- 
bietet.“ 


Richtig, gegen einen vom Bun- 
desamt ergangenen Bescheid 
können Flüchtlinge - oder Asyl- 


antragsteller wie sie im Amts- 
deutsch genannt werden, um jede 
Beziehung zur Genfer Flücht- 
lingskonvention von 1951 zu ver- 
wischen- klagen! Sie sitzen dann 
einem/eineroder mehreren Rich- 
tern gegenüber, während das be- 
klagte Bundesamt bzw. dessen 
Leiter an dieser Farce generell 
nicht teilnimmt. Aber das ist dann 
schon nicht mehr Herm Duschs 
Angelegenheit, inunserem Staat, 
in dem es eine Gewaltenteilung 
gibt. Neben neuerdings dem 
BGS, ist das Bundesamt jedoch 
die wichtigste Institution zur Ein- 
dämmung des „Ausländerzu- 
stromes“in die BRD. Seine Auf- 
gabe besteht darin, Flüchtlinge zu 
„Asylantragstellem“ zu degradie- 
ren, ihnen Informationen über die 
politische Situation in einzelnen 
Ländem, über Parteien, über 
Oppositions- und Widerstands- 
bewegungen befreundeter oder 
heimlich befreundeter Regime zu 
entlocken, und die bestands- 
kräftige Grundlage für schnelle 
Abschiebungen zuleisten. 


Wie oft reden Flüchtlinge ins Lee- 
re, wenn sie nachts an der 
deutsch-polinischen Grenze auf 
einen BGS-Trupp stoßen und 
unter den Beamten angeblich kei- 
ner sein will, der nicht das engli- 
sche Wort für „Asyl“ oder „Flücht- 
ling“ versteht; die Flüchtlinge wer- 
den festgenommen, und wenn 
nicht gleich über die Grenze 
zurückgeschoben, so verschwin- 
den sie manchmal für Monate 
hinter Gefängnismauern, ohne 
daß ihr de facto- Asylantrag wei- 
tergeleitet wird. 


Wie oft reden Flüchtlinge ins Lee- 
re, wenn sie einem/einer An- 
hörerin minutiös die Gründe für 
eine Flucht aus der Heimat dar- 
legen und dieser/diese am 
Schluß verkürzt, in Beamten- 
phrasen und entstellt das Vorge- 
brachte auf Band spricht. In der 
Ablehnungsbegründung heißtes 
dann, der Vortrag sei nicht sub- 
stantiiert genug gewesen. 

Wie oft reden Flüchtlinge ins Lee- 
re, wenn sie einem Richter die 
letzten zwanzig Lebensjahre 
schildem müssen und wegen ei- 
nes Wechsels der Partei vor 
sechszehn Jahren eine angeblich 
„hicht gefestigte politische Über- 
zeugung“quittiert bekommen. 
Herr Dusch ist es gewöhnt, daß 
seiner Rede gefolgt, sein Schrift- 
tum gelesen wird. Herr Dusch ist 
Präsident einer Behörde, die im 
Emstfall über Gesundheit oder 
Folter, Leben oder Tod entschei- 
det. Im Emstfall immer im Sinne 
der Staatsräson. Es gibt keinen 
Grund, Herm Dusch zuzuhören. 
Es gibt keinen Grund, auf seine 
Rede argumentativ einzugehen, 
damit er uns später Honig ums 
Maul schmiert und wegen unse- 
rer Sachkompetenz uns eine Stel- 
le als Einzelentscheider anbietet. 
Es gibt keinen Grund, im Tradi- 
tionskabinett des Corps Lusatia 
zu sitzen, Bier zu trinken und 
freundschaftlich mit Herm Dusch 
über Einzelfälle zu reden. Es gibt 
nur einen Grund, mit Herrn 
Dusch zusammenzutreffen: Ihm 
das Reden zu verbieten. 


Initiative für die Abschaffung 
-.. des Bundesamts 


Bei den Sonntagsgesprächen in 
Markt Schwaben sagt der Vor- 
sitzende der SPD-Bundestags- 
fraktion Rudolf Scharping, daß 
„es in einem Land mit vier Millio- 
nen Arbeitslosen keinen Sinn 
macht, 800.000 Arbeitserlaub- 
nisse an AusländerInnen zu 
verteilen und man erst einmal 
deutsche Arbeitnehmerinnen be- 
rücksichtigen muß“. (SZ3.2.96) 


8.5.96 

Die Bundesregierung teilt mit, 
daß zwischen 1993 und 1995 an 
den Grenzen zu Tschechien und 
Polen37 Menschen tot aufge- 
funden wurden. (SZ 9.5.96) 


9.5.96 

Der Stuttgarter Innenminister 
Friedrich Birzele (SPD) sagt in 
Offenburg, daß Bundesinnenmi- 
nister Manfred Kanther (CDU) 
dem Vorhaben zugestimmt hat, 
im deutsch-französischen Grenz- 
gebiet einen Kooperations- 
verbund zwischen der baden- 
würtembergischen Landespoli- 
zeiund dem BGS zu planen. Ziel 
istes, die Kräfte im Grenzgebiet 
zu bündeln und die Intensität der 
Aufklärung, der Überwachung 
und der Fahndung deutlich zu 
steigern. (SZ 10.5.96) 


10.5.96 


Im oberschwäbischen Biberach 
wird ein 36jähriger Asylbewerber 
aus dem ehemaligen Jugoslawi- 
en unter dem Vorwurf des Han- 
dels mit gefälschten Papieren von 
der Polizei festgenommen. In die- 
sem Zusammenhang fanden in 
der Zeit von März bis Mai diesen 
Jahres in den Landkreisen Ra- 
vensburg und Biberach 150 
Hausdurchsuchungen statt. Ge- 
gen 200 Menschen wird ermittelt 
und 60 Anzeigen wegen des 
Verstoßes gegen das Aus- 
ländergesetz wurden in die 
Wege geleitet. (FR 11.5.96) 


11.5.96 

Die erste Landeskonferenz der 
hessischen Ausländerbeiräte for- 
dert ein uneingeschränktes 
Wahlrecht für ständig in 
Deutschland lebende Auslän- 
derInnen. (FR 13.5.96) 
Zwei togolesische Flüchtlinge 
werden in der katholischen Pfarr- 
gemeinde St.Georg in Ober- 
straubing inKirchenasyl genom- 
men. Durch das Kirchenasyl soll 
ihnen ermöglicht werden, eine 
noch ausstehende Grundsatzent- 


scheidung des Verwaltungs- 
gerichtes München abzuwarten. 
(jW 17.5.96) 


12.5.96 

Der Staatssekretär des Innen- 
ministeriums Kurt Schelter erläu- 
tert vor Fachleuten der CSU-na- 
hen Hanns-Seidel-Stiftung seine 
Ideen für ein sicheres Deutsch- 
land. Er fordert, angesichts des 
„ausländischen Terrorismus“ und 
der „ausländisch bedingten Kri- 
minalität“ (z.B. „Drogen- 
kriminalität, Schlepper- 
kriminalität, Menschenhandel, 
Kraftfahrzeug- und Nuklear- 
schmuggel....“) ein schärferes 
Ausländergesetz und die Ver- 
schärfung der Polizeigesetz- 
gebung. Weiterhin fordert er die 
Neubewertung deutscher Inte- 
ressen unter Sicherheitsaspek- 
ten, die Abschiebung von PKK- 
AktivistInnen und daß Jugoslawi- 
en endlich seine Bürgerinnen zu- 
rücknimmt. (ND 13.5.96) 
Der 19jährige Kurde Mesut 
Demirkan bleibt weiter spurlos 
verschwunden, sagt Bemard 
Meier-Hüttel vom kirchlichen 
Unterstützungskreis. Mesut ver- 
ließ vorige Woche kurzeitig das 
Kichenasyl in Höchsstadt/Aisch, 
wurde von der Polizei verhaftet 
und dann in die Türkei abgescho- 
ben. Seine Eltem befinden sich 


noch im Kirchenasyl. 
(SZ 13.5.96) 


13.5.96 

In Frankfurt findet eine Diskussi- 
on zum Thema „rassistische 
Tendenzen in der Frankfurter 
Polizei“ statt. Anlaß zu dieser 
Diskussion ist der „Fall“ eines 
Türken aus dem Gutleutviertel, 
dernach der Personalienfeststel- 
lung im 4.Revier mit erheblichen 
Verletzungen ins Krankenhaus 
geschafft werden mußte. Seit 


_ 
1994 endeten sieben Verfahren 
gegen Polizeibeamte mit Ver- 
urteilungen, so der Sprecher der 
Staatsanwaltschaft Rainer 
Schilling. (FR 14.5.96) 
Das baden-würtembergische 
Innenministerium verbietet den 
„Deutsch-Kurdischen Freund- 
schaftsverein“ in Stuttgart. Ihm 
wird die Unterstützung der PKK 


vorgeworfen. 21 Wohnungen 
„mutmaßlicher“ PKK-Aktivistin- 
nen werden durchsucht. 

(FR 14.5.96) 
Auf einer Ärztekonferenz in Bre- 
men äußem Ärztinnen aus sechs 
Länder „tiefe Besorgnis“ über die 
drohenden Abschiebungen von 
bosnischen Flüchtlingen aus 
Deutschland und fordem einen 
Aufschub der geplanten Rück- 
führungen, da eine beachtliche 
Zahl der Flüchtlinge traumatisiert 
ist. (FR 14.5.96) 


Bei einer Razzia des Leipziger 
Hauptzollamtes werden in der 
Gohliser Jägerstraße 14 pol- 
nische Bauarbeiter und Putzer 
mit gefälschten Pässen aufge- 
griffen. In der Geithainer Nieder- 
lassung der Firma aus Nordrhein- 
Westfalen, in der die Arbeiter be- 
schäftigt sind, werden 51 Blan- 


ko-Kopien von Staatsangehörig- 
keitsausweisen der Bundesrepu- 
blik gefunden. (LVZ 15.5.96) 


14.5.96 

Das Landgericht Nümbergver- 
urteiltden presserechtlich Ver- 
antwortlichen der Zeitung Biji 
-Informationen aus Kurdistan und 
derBRD- wegen Werbungfür die 
PKK und ihrer Teilorganisa- 
tionen.Von einer Strafe wird ab- 
gesehen. (FR 15./16.5.96) 
Die Berliner Gewerkschaft der 


Polizei und der Berliner Innen- 
senator Jörg Schönbohm (CDU) 
suchen nach neuen Wegen im 
Kampf gegen (kriminelle) Vietna- 
mesInnen. Nachdem die vor 
einem Jahrins Leben gerufenen 
Ermittlungsgruppe Vietnam nicht 
den gewünschten Erfolg ge- 
bracht hat, fordert sie den Ein- 
satz von technischen Abhör- 


möglichkeiten gegen Vietna- 
mesinnen. Außerdem drängt sie 
auf schnelle Umsetzung des 
Rückführungsabkommens mit 
Vietnam. (jW 15.5.96) 
Das Bundesverfassungsge- 
richt in Karlsruhe bestätigt den 
seit 1993 geltenden „Asyl- 
kompromiß“. Es prüfte anhand 
von fünf exemplarisch ausge- 
wählten „Fällen“ die Verfassungs- 
konformität der „sichere Dritt- 
Staatenregelung“, der „sicheren 
Herkunftsländer“ und des „Flug- 
hafenverfahrens. Das Gericht 
kommt zu dem Schluß, daß das 


geltende „Asylrecht“ verfas- 
sungsgemäß ist. Zusätzlich wird 
auch Ghana als „sicherer Dritt- 
staat“ eingestuft. Die Klagefrist 
gegen einen Ablehnungsbe- 
scheid verlängert sich beim 
Flughafenverfahren von drei 
Tagen auf eine Woche. 

(jW 15.5.96) 
Die bayerische SPD fordert, daß 
minderjährige alleinreisende 
Flüchtlingskinder aus dem 


Asylverfahren herausgenommen 
werden undihnen pauschal ein 
Bleiberecht gewährt wird. Im 
vergangenenen Jahr suchten 720 
unbegleitete Kinder in Bayern 
Schutz, aber die Verwaltungs- 
gerichte lehnten 90% der Anträge 
ab. (SZ 15.5.96) 


15.5.96 

Frankreich und Deutschland 
schieben gemeinsam in einer 
extra dafür gecharterten Maschi- 
ne 62 Menschen nach Rumä- 
nien ab. (taz 17.5.96) 


16.5.96 

Außenminister Kinkel erhält in 
Belgrad vom serbischen Präsi- 
denten Slobodan Milosevic die 
Zusage, daß Serbien alle 120.000 
abgelehnten AsylbewerberInnen 
bis spätestens 1997 zurück- 
nimmt. Mitte Juli soll eine ent- 
sprechende Vereinbarung über 
die Rückführung, der vor- 
wiegend aus dem Kosovo 
stammenden AlbanerInnen, 
unterzeichnet werden. 


(FR 17.5.96) 


17.5.96 

Derinnenpolitische Sprecher der 
FDP-Bundestagsfraktion, Max 
Stadler spricht sich für ein Ein- 
wanderungsgesetz aus und 
sagt, daß sich durch eine solche 
Regelung die Zahl der Zuwan- 
derung nicht erhöhen wird. Die 
Zuwanderungsquote könnte jähr- 
lich festgelegt werden und sich 
nach den Bedürfnissen des 
Arbeit- und Wohnungsmarktes 
richten. (FR 18.5.96) 


Die Arbeitsgemeinschaft Sozial- 


demokratischer Juristen (ASJ) 
bemängelt, daß Flüchtlinge künf- 
tig ihre Abschiebung nichtmehr 
durch Anrufung des Karlsruher 
Gerichtes stoppen können. Dies 
isteine Verletzung derim Grund- 
gesetz verankerten Rechtsstaat- 
garantie, schreibt ASJ-Vor- 
standsmitglied Erich Küchenhoff. 

(FR 18.5.96) 
Nach den Morden an Vietna- 
mesen in Berlin ermahnt die Bun- 
desregierung Vietnam, daß 


„Rücknahmeabkommen“ zü- 
gig zu erfüllen. Manfred Kant- 
her macht der vietnamesischen 
Regierung klar, „daß die schlep- 
pende Rückführung nicht dem 
entspricht, was wir uns vor- 
stellen“, sagteine Sprechen. 
(FR 18.5.96) 
Das Bundesfinanzministerium 
stellt klar, daß es im Zuge der all- 
gemeinen Sparmaßnahmen kei- 
ne Begrenzung des Zuzugs 
von Aussiedlerinnen plane. Ein 
Ministeriumssprecher erklärt, 
daß darüber noch keine abschlie- 
Bende Aussage getroffen werden 


kann, da die Haushaltsbera- 
tungen noch im Gange sind. Das 
Ministerium reagiert damit auf 
einen Bericht in der Hannove- 
rischen Allgemeinen Zeitung, 
wonach in einem Vermerk der 
Haushaltspolitikerlnnen der Ko- 
alition die Begrenzung des Aus- 
siedlerinnenzuzugs auf 150.000 
jährlich aufgeführt ist, weil da- 
durch 700 Mio DMim Bundesetat 
1997 gespart werden. 

(jW 18.5.96) 


Die Rote Hilfe fordert, daß Ra- 
mos Vega nicht an Spanien aus- 
geliefert wird. Ihm wird vor- 
geworfen Unterstützer der ETA 
zu sein und das Bundesverfas- 
sungsgericht will in den nächsten 
Tagen entscheiden ob er aus- 
geliefert wird oder nicht. Vega 
sitzt seit Januar 1995 in Berlin- 
Moabit in Haft. (jW 18.5.96) 


Nach der Bestätigung des 
„Asylkompromisses“ durch 
das Karlsruher Bundesver- 
fassungsgericht (BverfG) am 
vergangenen Dienstag erwarten 
Menschrechtsorganisationen 


und einige Politikerlnnen eine 
Verschärfung der Abschiebe- 
praxis. Bundestagsvizepräsident 
Burkhard Hirsch (FDP) sagt, daß 
wer künftig nur auf den Hauch 
einer Chance auf ein Asylver- 
fahren hofft, muß schwarz über 
die Grenze geschafft werden und 
den Reiseweg verschleiem. Bun- 
desinnenminister Manfred Kant- 
her und andere Scharfmacher 
einer restriktiven Ausländerinnen- 
politik fühlen sich hingegen be- 


stätigt. Kanther lehnt ein Zuwan- 
derungs- bzw. Einwanderungsge- 
setz strikt ab. Er stellt die Frage 
an Parteien mit entsprechenden 
Beschlüssen, ob sie „auf diehohe 
Zahl der mißbräuchlichen Asyl- 
fälle noch weitere Einwande- 
rungsfälle draufsetzen“ wollen. 
Nach der Meinung des säch- 
sischen Ausländerbeauftragten 
Heiner Sandig ist das Urteil im 
Interesse der Flüchtlinge, weil 
nun keine neue Grundsatzdis- 
kussion über die Asylgesetz- 
gebung aufkommt. (jW 17.5.96) 
Der baden-würtembergische 


Verwaltungsgerichtshof hebt das 
Demonstrationsrecht für KurdIn- 
nen, anläßlich des Verbots des 
„Deutsch-Kurdischen-Freund- 
schaftsvereins“ in Stuttgart, 
auf. Das Gericht begründet seine 
Entscheidung damit, daß bereits 
die konkrete Gefahr des Verwen- 
dens von Symbolen und Emble- 
men von verbotenen kurdischen 
Vereinen, speziell der PKK, ge- 
nügt, weil dadurch gegen einge- 
setzliches Verbot verstoßen wird 


und auch das Grundrecht auf 
Versammlunggsfreiheit dies nicht 
rechtfertigt. (jW 20.5.96) 


19.5.96 
Aus dem offenen Strafvollzug im 
Preungesheimer Gustav-Rad- 
bruch-Haus flüchten vier Häftlin- 
ge. Sie sind wegen des Ver- 
stoßes gegen des Ausländer- 
gesetz und we- 
gen Urkunden- 
fälschung ver- 
urteilt worden. 
(FR 20.5.96) 
Eine Gruppe 
von Kosovo- 
AlbanerInnen 
beenden im 
niederbaye- 
rischen Pfarr- 
kirchen ihren 
Hungerstreik. 
Sie protestierten 
gegen die Un- 
terdrückung in 
ihrer Heimat 
und gegen die 
deutsche Jugo- 
slawien-Politik. 


(FR 21.5.96) 


20.5.96 

Der wegen fahrlässigerTötung 
des 16jährigen Kurden Halim 
Dener angeklagte Polizisteines 
Sondereinsatzkommandos Klaus 
' T.hatbei seineram 2.Prozeßtag 
stattfindenden Vernehmung star- 
ke Gedächtnislücken. Er kann 
sich weder an das Aufheben der 
Waffe noch an die Abgabe des 
Schusses erinnern. Bei der 
Vemehmung durch die Polizei 
unmittelbar nach der Tat am 30. 
Juni 1994 und durch die Staats- 


anwaltschaft im November des 
selben Jahres funktionierte sein 
Gedächtnisnoch. (ND21.5.96) 
Der FDP-Generalsekretär Guido 
Westerwelle bekräftigt die Forde- 
rung seiner Partei nach einem 
Einwanderungsgesetz, um der 
jetzigen ungeregelten und unge- 
steuerten Form ein Ende zu 
setzen. (ND 21.5.96) 


21.5.96 

Der Hessische Verwaltungs- 
gerichtshof (VGH) entscheidet in 
einem Urteil, daß Flüchtlinge 
aus Somalia kein Recht auf 
Asylin Deutschland haben. Der 
VGH kann politische Verfolgung 
in Somalia „grundsätzlich nicht 
feststellen“, daesin Somalia der- 
zeitkeine Staatsgewalt gebe und 
verschieden Clans in den Regio- 
nen des Landes herrschen. Poli- 
tische Verfolgung setze abereine 
Ausgrenzung auseiner ‚übergrei- 
fenden Friedensordnung“ voraus, 


die es in Somalia nicht gibt, so 
die Richter des 13. Senats des 
VGhs. (FR 22.5.96) 
Lautaiistder36jähriger Regime- 
kritikerNsindo Kabuiko, der vor 
ca sechs Wochen nach Zaire 
abgeschoben wurde, dort von 
Sicherheitskräften in Empfang 
genommen. Seitdem gibt es kei- 
ne Hinweise über seinen Verbleib. 

(FR 22.5.96) 
Die Bremer In- 
nenbehörde 
will einen 18jäh- 
rigen Flüchtling 
nach Zaire ab- 
schieben, ob- 
wohl erst noch 
ein Petitions- 
ausschuß des 
Landtages über 
seine Duldung 
entscheiden 
will. FR 22.5.96) 
Im Bernauer 
Polizistenpro- 
zeß wird erst- 
mals ein Polizei- 
beamter als 
Zeuge gehört. Die Verteidigung 
der Polizisten erhoffte sich von 
der Aussage Sigmund Jäcks, des 
Dienstgruppenleiters der D- 
Schicht, der alle Angeklagten 
angehören, die Bestätigung ihrer 
These, daß die Beamten nie mit 
den festgenommenen Vietna- 
mesinnen allein gewesen sein 
konnten und durch offene Fenster 
und Türen ständig mit der An- 
wesenheit von Außenstehenden 
gerechnet werden mußte.Jäck 
mußte allerdings einräumen, daß 
die Beamten mit den Festgenom- 


35 


menen allein gewesen sein konn- 
ten und eine Einsicht in die 
Räume kaum gegeben st. Bevor 
Jäck zu seinem persönlichen 
Wissen über die Vorgänge auf 
der Polizeiwache befragt werden 
kann, erleidet der Angeklagte 
Klaus-Dieter Eichler eine akute 
Herz-Kreislauf-Schwäche und 
die Verhandlung muß abgebro- 
chen werden. 
(jW 22.5.96) 
Die CSU sieht 
keine Notwendig- 


nen Bedarf für 
ein Gesetz und 
auch keinen Be- 
darf an zusätz- 
lichen Einwande- 
rem“, sagt CSU- 
Landesgruppen- 
chef Michael 
Glos in Bonn. Die 
mit Belgrad ver- 
einbarte Rück- 
nahme von 
120.000 Kosovo-Albanerinnen ist 
nach seiner Ansicht „überfällig“ 
und die deutsche Wirtschaftshilfe 
für Vietnam soll eingefroren 
werden, da die Rückführung von 
Vietnamesinnen bisher geschei- 
tert ist. 

(SZ 22.5.96) 
Der Vorsitzende des Bundes der 
deutschen Zollbeamten Heinz 
Schulze sagt, daß sich die Zoll- 
beamtinnen von der Bundesre- 
gierung im Stich gelassen fühlen 
und fordert mehr Personal: 
„Durch grenzüberschreitende Kri- 


minalität, Einfuhrschmuggel und 
Subventionsbetrug gehen der öf- 
fentlichen Hand jährlich mehrere 
Milliarden Mark verloren.“ 

(FR 22.5.96) 


22.5.96 

Bei Razzien gegen „illegale“ 
Beschäftigung im Baugewerbe 
werden in Rheinland-Pfalz, Hes- 


sen, Baden-Würtemberg und im 
Saarland 50 Firmen und Privat- 
wohnungen durchsucht. Dabei 
werden drei mutmaßliche „Draht- 
zieher“ - zwei Italiener und ein 
Deutscher - verhaftet. Ihnen wird 
„Gründung einer kriminellen 
Vereinigung“ und Steuerhinter- 
ziehung vorgeworfen. 

(FR 23.5.96) 
Der Vermittlungsausschuß von 
Bundestag und Bundesrat kippt 
die geplante Änderung der So- 
zialhilfe und somit auch die ge- 
plante Reform des Asylbe- 
werberleistungsgesetzes. Der 


Bundesgesundheitsminister See- 
hofer (CSU) wirft der SPD-Mehr- 
heit eine „brutale Blockade- 
Politik“ vor und sagt, daß sie da- 
durch die Verantwortung für 
steigende Kosten der Sozialhilfe 
trägt. (FR 23.5.96) 
Das Auswärtige Amt weist ein 
scharf formuliertes Memorandum 
aus Hanoi zurück. In diesem kri- 
tisiert Hanoi die 
Äußerungen 
von deutschen 
Politikerlnnen, 
die auf schnel- 
le Erfüllung 
des Rückfüh- 
rungs-Ab- 
kommens 
drängen, nach- 
dem mehrere 
Vietnamesen 
ermordet wur- 
den. Es wird 
kritisiert, daß 
Entwicklungs- 
hilfe als Druck- 
mittel ein- 
gesetzt wird. 
Spranger wirft der Regierung in 
Hanoi „vertrags- und völker- 
rechtswidriges Verhalten“ vor. 

° (FR 23.5.96) 
In Berlin wird ein Denkmal für 
den toten türkischen. Asyl- 
bewerber Cemal Altun ein- 
geweiht. Cemal sprang am 
30.8.1983 aus Angst vor seiner 
Abschiebung aus dem sechsten 
Stock des Berliner Verwaltungs- 
gerichts. (jW 24.5.96) 


23.5.96 
Fünf VietnamesInnen werden 
im Rahmen des Rückführungs- 


abkommens nach Vietnam ab- 
geschoben. Bis Mitte Juni sind 
62 Abschiebungen schon gesi- 
chert, gibt das Bonner Innen- 
ministerium bekannt. 

(LVZ 28.5.96) 
Bei einem Großeinsatz an der 
deutschen Ostgrenze, an dem 
200 Beamte des Bundesgrenz- 
schutz beteiligt sind, werden 28 
polnische „Zigarettenschmugler“ 
festgenommen. (FR 24.5.96) 
Die Ausländerbeauftragte der 
Bundesregierung, Cornelia 
Schmalz-Jacobsen, fordert die 
Bundesregierung auf, die verein- 
barten Zahlungen an Vietnam 
vorerst zu stoppen, bevor Viet- 
nam nicht seinen Teil des Rück- 
nahmeabkommens erfüllt. Für sie 
ist es ein unhaltbarer Zustand 
wenn abgelehnte Asylbewer- 
berinnen nicht zurückgenommen 
werden. (FR 24.5.96) 
Gegen die Stimmen der CDU 
beschließt die rot-grüne Mehrheit 
der Stadt Münster (Nordrhein- 
Westfalen) Desserteure, die den 
Kriegsdienst in ihren Herkunfts- 
ländern verweigern, die Einreise 
anzubieten undfür deren Lebens- 
unterhaltzu sorgen. (FR 24.5.96) 
Künftig sollen tschechische und 
deutsche Polizisten gemeinsam 
geschult werden, um die „grenz- 
überschreitende Kriminalität“ 
wirksamer bekämpfen zu kön- 
nen. 

(LVZ 24.5.96) 


24.5.96 

Der Bundsesinnenminister Man- 
fred Kanther (CDU) erklärt, daß 
die Zahl der Brandanschläge im 
vergangenen Jahr gegenüber 


dem Jahr davor um 300% erhöht 
hat. Am gefährlichsten sei die 
kurdische PKK, die die meisten 
der Anschläge verübt habe. Über 
das größte extremistische Poten- 
tial verfügen Islamisch-extre- 
mistische Organisationen mit 
31.800 Personen. (FR25.5.96) 


26.5.96 

Trotz massiver Vorkontrollen von 
zum Teil mit Maschinenpistolen 
bewaffneten PolizistInnen pro- 
testieren 3000 Menschen gegen 
den größten Abschiebeknast 
derBRDinBüren. (FR 28.5.96) 
Zwei algerische Flüchtlinge 
kommen bei einem Brand im 
Zentralkrankenhaus der JVA in 
Kassel ums Leben. Der Polizei 
zufolge handelt es sich um 
„Selbstmord“. Im Krankenhaus 
wurde mit ihnen ein „kalter“ 
Drogenentzug - ohne Ersatz- 
stoffe - duchgeführt. Außerdem 


mußten sie mit baldiger Abschie- 
bung rechnen. (FR 28.5.96) 
27.5.96 


Der Sikh Rasphal Singh sitzt seit 
elf Monaten in der JVA Wolfen- 
büttel in Abschiebehaft. Grund 
dafür ist, daß es der Ausländer- 
behörde bisher nicht gelungen ist, 
vom indischen Generalkonsulat 
die erforderlichen Papiere für 
seine Abschiebung zu bekom- 
men. Rasphal Singh wird von der 
Ausländerbehörde vorgeworfen, 
seiner Pflicht zur Ausreisebe- 
schleunigung nicht nachzukom- 
men, weil sein in Deutschland le- 
bender Bruder sich weigert an der 
Beschaffung der Papiere mitzu- 
wirken - so die Begründung für 


die Verlängerung der Abschiebe- 
haft. Der niedersächsische 
Flüchtlingsrat schaltet das nie- 
dersächsische Innenministerium 
und die oberste Ausländerbe- 
hörde ein. (FR 28.5.96) 
Das Essener Zentrum für Türkei- 
Studien kommt in einer Studie zu 
dem Schluß, daß ausländische 
ArbeiterInnen gegenüber Deut- 
schen auf dem Arbeitsmarkt 
diskriminiert werden. Es fordert 
ein Anti-Diskriminierungsgesetz, 
was von der Bundesregierung 
abgelehnt wird.Obwohl diese 
nicht bestreitet, das Auslän- 
derinnen diskriminiert werden. 
(FR 28.5.96) 


28.5.96 
Die Leipziger Polizei richtet eine 
„SoKo Vietnam“ ein. Diese be- 
steht aus acht Beamten und soll 
dem Treiben der „Zigaretten-Ma- 
fia-Banden“ ein Ende setzen. 
(FR 29.5.96) 
Der Frankfurter Einwanderertreff 
fordert die hier lebenden Türkln- 
nen auf, sich nicht von den 
Aussagen des Bundesinnenmini- 
sters Manfred Kanther (CDU) 
abschrecken zu lassen und 
trotzdem die deutsche Staats- 
bürgerschaft zu beantragen. 
Kanther forderte den türkischen 
Regierungschef Mesut Yilmaz 
auf, deutschen Staatsbürgem 
türkischer Abstammung nicht die 
Rückkehrin die türkische Staats- 
bürgerschaft zu gestatten, bevor 
diese nicht ihre deutsche Staats- 
bürgerschaft abgelegt haben. 
Dies komme einer doppelten 
Staatsbürgerschaft gleich, die 
von der Bundesregierung abge- 


lehnt wird. (FR 29.5.96) 
Ende 1994 erhielten 448.000 
Menschen Zahlungen aus dem 
Asylbewerberleistungsgeseiz, 
davon knapp 60% Männer. 

(FR 29.5.96) 
Die Vertreterinnen der Bundes- 
vereinigung Deutscher Arbeit- 
geberverbände (BDA) verweigem 
im Tarifausschuß beim Bundes- 
arbeitsministerium geschlossen 
ihre Zustimmung zu der Allge- 
meingültigkeit derin der Bauindu- 
strie ausgehandelten Mindestiöh- 
ne. In der Begrün- 
dung heißt es, daß 
die ausgehandelten 
Mindestlohnsätze 
„erheblich über dem 
Niveau der untersten 
Lohnstufen fast aller «< 
Wirtschaftszweige“ ° 4 
liegen-und vielfach 
sogar die tariflichen 
Ecklöhne für Fach- 
arbeiterinnen über- #° 
treffen. Mit diesen ° 
Mindestlöhnen(Ent- 
sendegesetz) soll 
deutschen Bauar- $ 
beiterlnnen die Ar- 
beitsplätze gesichert werden, „ge- 
gen die ausländischen Konkur- 
renz“. 

(FR 29.5.96) 
Die Berliner Justiz verstärkt den 
Druck auf Pfarrer und Gemein- 
den, die Kirchenasyl gewähren. 
Die Staatsanwaltschaft leitet ge- 
gen zwei evangelische Pastoren 
aus Treptow wegen „Beihilfe zum 
Verstoß gegen das Ausländer- 
gesetz“ Ermittlunmgsverfahren 
ein. (taz 29.5.96) 


Bundesinnenminister Kanther 
und seine AmtskollegInnen aus 
Österreich, Schweiz, Slowenien 
und Kroatien unterzeichnen einen 
Vertrag, der den bosnischen 
Flüchtlingen ab dem 1. Julieine 
visafreie Durchfahrt durch die 
Länder ermöglicht. (FR 30.5.96) 
Auf ihrer Flucht nach West- 
europa werden 63 Afghaninnen 
an der polnisch-litauischen 
Grenze vom polnischen Grenz- 
schutz festgenommen. Seit 
Deutsachland alle Nachbarstaa- 


ten zum „sicheren Drittstaat“ er- 
klärt und mit ihnen Rücknahme- 
abkommen geschlossen hat, 
erreichen immer weniger Flücht- 
linge das Land, in dem sie Asyl 
beantragen wollen. (taz 29.5.96) 
Bundesaußenminister Kinkel 
(FDP) fordert ein Einwande- 
rungsgesetz, das den Zuzug 
von Ausländerinnen gesetzlich 
regeln und zugleich die Einbür- 
gerung derberreits in Deutschland 
lebenden Ausländerlnnen ver- 
bessem soll. Dies werde „nicht 


zwangsläufig“ eine Kontingentie- 
rung beim Zuzug von Auslän- 
derInnen mit sich bringen, so 
Kinkel, könne aber in der Praxis 
auf eine „vernünftige Kanalisie- 
rung“ hinauslaufen. (jW 29.5.96) 


29.5.96 

Richter weisen Vorwürfe der 
Polizei, der CDU und der Staats- 
anwaltschaft am richterlichen 
Bereitschaftsdienst zurück. Der 
stellvertretende Vorsitzende ds 
Hauptrichteamtes, Hans-Joa- 


chim Baars wirft der Polizei vor, 
daß sie „mit einem Trick am 
Rande der Legalität“ versucht 
haben, einen Ausländer in Haft 
zu nehmen. Grund für die erho- 
benen Vorwürfe war die Freilas- 
sung eines Rumänen am 12.5., 
nachdem ein Richter Dienst- 
schluß gemacht hatte. Nach 
Polizeiangaben hatte der Mann 
keine gültigen Aufenthaltspapiere 
undistein mutmaßliches Mitglied 
einer „Einbrecherbande“. Diesen 
Verdacht konnte die Polizei in 48 


Stunden nicht bestätigen - länger 
darf niemand ohne richterliche 
Entscheidung festgehalten wer- 
den.Die Richter werfen der Poli- 
zei vor, daß sie deshalb - um Zeit 
zu schinden - den Mann in Ab- 
schiebehaft nehmen wollten. 

(taz 30.5.96) 
Der Generalbundesanwalt erhebt 
Anklage gegen drei KurdInnen 
wegen des Verdachts der Mit- 
gliedschaft in der kurdischen 
PKK. Sie sollen 1994 bis 1995 
als sog. Gebietsverantwortliche in 
Süddeutschland gearbeitet ha- 
ben. Alle drei sitzen seit Okt. 1995 
in U-Haft. (jW 30.5.96) 


30.5.96 

Das Kasseler Regierungspräsi- 
dium (RP) ist zufrieden mit der 
Arbeit der voreinem Jahrins Le- 
ben gerufenen „AG Karpaten“. 
Dank dieser konnten 647 Ver- 
fahren gegen die „Rumänen- 
banden“ zum Abschluß gebracht 
werden. (FR 31.5.96) 
Die Münchner Ausländerbehörde 
ordnet die Ausreiseeines fünf- 
jährigen Mädchens N Türkei 
an, obwohl der zum Vormund 
bestellte Großvater in München 
lebt. Das Verwaltungsgericht 
München bestätigt diese Ent- 
scheidung. Sie sei 1991 ohne 
Visum eingereist und könne des- 
halb nach dem Ausländergesetz 
keine Aufenthaltsgenehmigung 
erhalten. Sie könne jedoch von 
der Türkei aus einen neuen 
Antrag auf Aufenthaltsgenehmi- 
gung stellen. (FR 31.5.96) 
Nach dem vorläufigen Scheitem 
des Entsendegesetzes fordert 
IG-Bau-Chef Klaus Wiesehügel 


die Arbeitsämter auf, die Kon- 
trollen gegen „illegal“ Be- 
schäftigte zu verstärken, um so 
die Chancen für deutsche Bau- 
arbeiter zu vergrößemn. 

(jW 31.5.96) 


31.5.96 
Auf der Bundesdelegiertenkon- 
ferenz der sozialdemokratischen 
Gemeinschaft für Kommunalpo- 
litik (SKG) in Böblingen spricht 
sich Lafontaine emeut für dieBe- 
grenzung des Zuzugs von 
Aussiedlerinnen aus. 

(FR 1.6.96) 
Pro Asyl kritisiert den Bundes- 
grenzschutz, weil dieserInfor- 
mationen aus einem laufenden 
Asylverfahren an den Ver- 
folgerstaat weitergegeben hat. 
Der BGS gab Angaben über 
einen Afghanen noch vor der 
ersten Ablehnung seines Asyl- 
antrags an die afghanische Bot- 
schaft weiter. Pro Asyl vermutet, 
daß dies kein Einzelfall sondem 
gängige Praxisist. (FR 1.6.96) 
Der 22jährige Ahmed A. darf 
jetzt, nachdem erein Dreiviertel- 
jahr auf dem Frankfurter Flug- 
hafen vom BGS festgehalten 
wurde, nach Deutschland ein- 
reisen. Er kam in Deutschland 
ohne Papiere an ud sagte, daß 
er in Algerien politisch verfolgt 
wird und das Bundesamt für 
„Anerkennung“ ausländischer 
Flüchtlinge lehnte seinen Asyl- 
antrag als unbegründet ab. Die 
Zurückschiebung klappte nicht, 
da sich das algerische Konsulat 
mit der Begründung, er sei Ma- 
rokkaner, weigerte, ihn aufzuneh- 
men. Der BGS wollte ihn dann 


nach Marokko abschieben, aber 
die marokkanischen Behörden 
wollten erst anhand von seinen 
Fingerabdrücken prüfen, ob erin 
Marokko bekannt ist. Das Amts- 
gericht Frankfurt stellte fest, daß 
Ahmed A. rechtswidrig auf dem 
Frankfurter Flughafen festgehal- 
ten wurde. (FR 4.6.96) 
Die Türkische Gemeinde in Deut- 
schland fordert die rechtliche und 
soziale Gleichstellung ihrer Mit- 
glieder, die seit Jahrzehnten in 
Deutschland leben. Sie fordert 
eine geseztliche Regelung für 
erleichterte Einbürgerung, für 
doppelte Staatsbürgerschaft und 
ein Antidiskriminierungsge- 


setz. (jW 1.6.96) 
2.6.96 
GegendenLibanesen Safwan E. 


wird Anklage wegen „besonders 
schwerer Brandstiftung mit fahr- 
lässig verursachter Tötung“ er- 
hoben. Ihm wird vorgeworfen, im 
Januar diesen Jahres in einer 
AsylbewerberlInnenunterkuft in 
der Lübecker Hafenstraße einen 
Brand gelegt zu haben, bei dem 
10 Menschen starben. Der 
Oberstaatsanwalt Klaus-Dieter 
Schultz räumt eine „schwierige 
Beweislage“ ein. Aus diesem 
Grund wird offenbar von einer 
Mord-Anklage abgesehen. Ver- 
handelt wird vor der Jugendkam- 
mer des Oberlandesgerichtes 
Schleswig. (FR 3.6.96) 
Die Kronacher Dekanin Dorothea 
Richter bestätigt, daß in den 
Räumen des evangelischen 
Pfarrhauses in Fischbach seit 
Mitte Mai einer fünfköpfigen kur- 
dischen Familie Kirchenasyl 


gewährt wird. Der Asylantrag des 
kurdischen Ehepaares und der 
drei Kinder war abgelehnt worden 
und der Familie drohte die Ab- 
schiebung. Wegen aufgetretener 
Verfahrensmängel hat sich der 
ökomenische Arbeitskreis Asyl 
dazu entschlossen, die Familie 
solange zu unterstützen bis über 
einen Folgeantrag und eine 
Petition im Bundestag entschie- 
den wird. (SZ 3.6.96) 


3.6.96 
InLangelsheim im Harz brechen 
acht tamilische Flüchtlinge 
ihren Hugerstreikab, nachdem 
ihnen zugesagt wird, daß ihre 
Abschiebung um drei Monate hin- 
ausgezögertwird. (FR4.6.96) 
Der sächsische Innenminister 
Klaus Hardraht (parteilos) bestellt 
die 42jährige Ute Satelmayer zur 
Flüchtlingsbeauftragten des Frei- 
staates Sachsen. Ihre vorrangige 
Aufgabe wird es sein, bei der 
Rückführung der bosnichen 
Flüchtlinge mitzuwirken, erklärt 
er. (taz 4.6.96) 
Obwohl der geplante Termin für 
den Beginn der Rückführung 
der bosnischen Flüchtlinge auf 
unbekannte Zeit verschoben 
wurde, werden bosnische Flücht- 
linge weiter aufgefordert, 
Deutschland zu verlassen und 
ihnen wird mit Abschiebung ge- 
droht - so z.B. von der Bonner 
und Berliner Ausländerbehörde. 
(taz 6.6.96) 
Ca. 100 Menschen aus ver- 
schiedenen Ländern demon- 
strieren im Leipziger Rathaus 
für den Erhalt der Felsenblume. 
Diese mußte gestem ihre Bera- 


tung- und Betreuungeinstellen, 
weil die ABM-Stellen ausgelaufen 
sind. Für die Weiterführung will 
das Arbeitsamt die Personal- 
kosten abernicht die Sachkosten 
- 50.000 DM für Miete, Strom, 
Telefon-bewilligen. (LVZ 4.6.96) 


5.6.96 

Benjamin Ramos Vegawirdan 
Spanien ausgeliefert, obwohles 
Belege dafür gibt, daß er in 
Spanien gefoltert wurde, um ihn 
zu den gewünschten Aussagen 
zu bringen. Ihm wird Unter- 
stützung der baskischen ETA zur 
Lastgelegt. (taz 6.6.96) 


6.6.96 
Dem tadschikischen Flüchtling 
Oleg Sch. wird das genehmigte 
Asyl wieder entzogen, weil der 
Bundesbeauftragte für Asylange- 
legenheiten gegen die Gewäh- 
rung des Asyls klagte. Oleg Sch. 
beantragte 1992 in Deutschland 
Asyl, weil eralsHomosexueller 
in Tadschikistan einer gesell- 
schaftlichen Diskriminierung und 
Strafverfolgung unterliegt. Das 
Gericht zog bei seinem jetzigen 
Urteil einen Vergleich mit den ge- 
sellschaftlichen Verhältnissen im 
Iran. Dort wird der Geschlechts- 
verkehr zwischen Männern mit 
dem Tode bestraft, während es 
in Tadschikistan nur zwei Jahre 
gibt. Aus einem so geringen 
Strafmaß läßt sich natürlich er- 
kennen, daß eine Verfolgungs- 
tendenz nicht zu erkennen ist. 
(FR 7.6.96) 
Bundesinnenminister Manfred 
Kanther (CDU) gibt bekannt, daß 
mit der Rückführung der bos- 


nischen Flüchtlinge ab Oktober 
begonnen wird. Erlehnt eine ge- 
nerelle Duldung bis April 1997 ab. 

(FR 7.6.96) 


7.6.96 

Im bayerischen Innenministerium 
ist man sich noch nicht im Kla- 
ren darüber, ob dergeplante Be- 
ginn der Rückführung von bos- 
nischen Flüchtlingen vom 1.Juli 
auf den 1.Oktober verschoben 
werden soll. Ministeriums- 
sprecher Ziegler sagt, daß das 
Schreiben von Innenminister 
Manfred Kanther, in dem dieser 
begründet, warum die Rück- 
führung ab Oktober beginnen 
soll, gründlich geprüft und dann 
entschiedenwird. (SZ8.6.96) 
Die Justizministerkonferenz in 
Wiesbaden fordert, daß „straf- 
fällig‘ gewordene Ausländerinnen 
die von deutschen Gerichten 
verhängte Strafenauch gegen 
ihren Willenin ihren Herkunfts- 
ländern verbüßen sollen. Das 
Bundesjustizministerium soll 
entsprechende völkerrechtliche 
Abkommen mit den betroffenen 
Staaten - hauptsächlich Ost- 
europa vereinbaren. (SZ8.6.96) 
erstellt von antirassistische gruppe 


„Zweimal Dunkel SHGENaMENKE.. 


Antlrassistische Veranstaltung in Paderborn 


Büren ist ein verschlafener Ortin 
der Nähe von Paderbom. Eine 
Frau, mit derich letztens geredet 
habe, hat ihre Kindheit da ver- 
bracht. So bald sie alt genug war, 
hatsie das Nesthintersich gelas- 
sen, und es seitdem nie mehrbe- 
treten. 


Knastdemo bei Büren 


Am 26. Mai fand im Wald bei 
Büren zum dritten Mal eine Demo 
gegen den dort befindlichen Ab- 
schiebeknast statt. Waren es im 
ersten Jahr nur ca. 500 Teilneh- 
mer/innen, die den Weg zum 
Knast gefunden hatten, konnten 
die Veranstalter/innen im letzten 
Jahr schon an die 2.000 Leute 
zählen. In diesem Jahr waren es 
dann 3,500, die die 5km durch den 
Wald zurücklegten, um dann vor 
dem Knast, in etwa 50m Entfer- 
nung zum Eingangstor eine Kund- 
gebung stattfinden zulassen, wo- 
bei die maximale Lautstärke vor- 
geschrieben und jede Kontaktauf- 
nahme mitden Insassen verboten 
war. Tortzdem gab es Grußadres- 
sen nach drinnen in fast allen ost- 
europäischen Sprachen, intürki- 
scher, kurdischer, arabischer 
Sprache, aber auch in englisch, 
französisch und spanisch. Ob die 


Leute im Knast davon etwas mit-. 


bekommen, geschweige denn ver- 


Das schon, aber was tun? Gefangenenbefreiung? 
Knastsprengung? 


standen haben, istnicht so richtig 
klar, denn die Festungsmauern 
und derWaldhaben sicherlich vie- 
les verschluckt. 

Die Bullen, die schon im Vorfeld 
massive Kontrollen durchgeführt 
hatten (ein ganzer Reisebus voll 
Leuten war festgesetzt worden, 
weil sie sich geweigert haben sol- 
len, sich alle einer Personalien- 
kontrolle zu unterziehen, außer- 
dem eine ganze Reihe Leute, die 
Taschenmesser und so'n Kram 
dabeihatten), sperrten den Weg, 
der am Knast vorbeiführt, ab und 
machten deutlich, daß es daauch 
kein Durchkommen geben würde. 
Also ging es nach ca. 45 min am 
Knast zu Fuß zurück zum Sam- 
melplatz und von dort nach Büren, 


wo auf dem “Marktplatz” (haltso ° 


das “Stadtzentrum”) Musik und 


Essen und Information stattfinden 
sollte. Die Bürener/innen standen 
dem mehrheitlich sehr skeptisch 
gegenüber, teilweise wirkten sie 
wie beim Zoobesuch. Weniger 
Berührungsängste hatten dage- 
gen die Bürener Kids, die die Si- 
tuation leidlich auskosteten und 
sich auch mitten unter die Demon- 
strant/innen mischten. Am späte- 
ren Nachmittag gabs dann noch 
‘ne Spontandemo durch Büren, 
wo klar gemacht wurde, man 
wolle so lange dableiben bis die 
Leute, die in Paderbom im Knast 
saßen, raus wären. Die sind dann 
auch alle am gleichen Abend 
noch rausgekommen. 


a  \ 


Die Demo ruft den Bürener/inne/n 
nun jedes Jahr fast schmerzhaft 
ins Gedächtnis zurück, was da 
oben im Wald auf dem ehemali- 
gen Nato-Stützpunktabgeht. Sie, 
die damals eigentlich liebereinen 
Freizeitpark dort gehabt hätten, 
dann aber doch froh waren, daß 
es ein Knast und kein Asylbewer- 
ber/innen/heim wurde, nehmen 
den Moloch im Wald lieber gar 
nicht war, glaubtman derörtichen 
Gruppe von Gutmenschen, die 
versuchen, die ärgsten Auswir- 
kungen der Abschiebehaft für die 
Flüchtlinge zu mildem. Das und 
anderes war auf der einen Tag 
zuvor gelaufenen Veranstaltung in 
Paderborn unter dem Motto 
“Grenzziehungen” zu hören. Dort 
berichteten Gruppen, die in ihrer 
Arbeit mit Flüchtlingen zu tun ha- 
ben, in drei getrennten Foren über 
ihre Erfahrungen. 


Flüchtlingsfahndung 


Die erste der Veranstaltungen, die 
wohl die Rolle von Rassismus und 
Sexismus in dieser Gesellschaft 
zum Thema hatte, habe ich leider 
verpaßt, aber soviel ich mitbekom- 
men habe, war die wesentliche 
Erkenntnis, daß Rassismus ein 
*konstitutiver Bestandteil dieser 
Gesellschaft” ist, na gut, so was 
dachte ich mir schon. In der zwei- 
ten Veranstaltung berichtete zu- 
nächst ein Mensch von der For- 
schungsgesellschaft für Flucht 
und Migration (FFM)über die Ver- 
hältnisse an der deutschen Ost- 
grenze, die Aufrüstung des BGS 
und die Einbeziehung der grenz- 


nahen Bevölkerung in den“Grenz- 
schutz’ und Flüchtlingsfahndung 
(über Denunziation aber auch ak- 
tive Teilnahme an uniformierten 
Bürgerwehren). Am Ende seines 
Vortrages formulierte er drei The- 
sen: 


1. Die Abschottung der Grenzen 
dereuropälschen Union zwingt die 
Flüchtlinge, sich kommerziellen 
Fluchthelfern anzuvertrauen, so 
daß Fluchthilfe zum lukrativen 
Geschäftszweig gewordenist. Für 
die Flüchtlinge aber sind die Pas- 
sagen über die Grenzen ein tödli- 
ches Risiko. Gleichzeitig dienen 
illegale Grenzgänger und kom- 
merzielle Fluchthelfer als Projek- 
tionsfläche für innerstaatliche 
Feinderklärung undeinen rassisti- 
schen Diskurs, der mit der Asyl- 
debatte vergleichbar ist. 


2.DerBGS garantiert, daß Flücht- 
linge das bis zur Unkenntlichkeit 
eingeschränkte Grundrecht auf 
Asyl in der Praxis nicht mehr in 
Anspruch nehmen können. Dar- 
über hinaus ist die Bundespolizei 
Wegbereiter immer neuer Restrik- 
tionen und bedient sich dabei zu- 
nehmendillegaler Methoden. 


3. Trotz weitreichender grenz- 
polizeilicher Befugnisse, des 
Schußwaffengebrauchs an der 
Neiße und der Aufrüstung des 
BGS mit Schnellbooten, Gelände- 
wagen, Hubschraubem undande- 
rem technischen Gerätistdas Bild 
vonder Militarisierungan der Ost- 
grenze irreführend. “Grenzsicher- 
heit” ist Teil der “inneren Sicher- 
heit”. 


“Wer jagt Indianer 
durch die Eifel? 
Ein Menschenjäger 
m Zweifell” 


Im Anschluß daran erzählte ein 
Mensch aus Aachen, wasssichan 
der Westgrenze so abspielt. Im 
wesentlichen findet hier die Aus- 
bildung der “Grenzer” für die Ost- 
grenze statt, hier lemen sie, wie 
man Flüchtlinge innerhalb der 
30km-Zone stellt und sie zurück- 
schickt. Im 30km-Raum an der 
Westgrenze werden verstärkt 
Schwarzafrikaner/innen und La- 
teinamerikaner/innen, die aus Bel- 
gien oder den Niederlanden über 
die “offene” Grenze einreisen, kon- 
trolliert und gegebenenfalls zu- 
rückgeschickt. Aber auch völlige 
Grenzdichtmachungen für be- 
stimmte Leute, z.B. Kurd/inn/en 
bei Kurd/inn/endemos, kommen 
vor. Auch hier baut der BGS auf 
die aktive Hilfe der Bevölkerung 
und veröffentlicht regelmäßig 
Denunziationstelefonnummem. 
Die rassistische und gewalttätige 
Stimmung, die unter den Grenz- 
schützen bei ihren Menschen- 
jagden herrscht, wurde durch ver- 
schiedene Funkmitschnitte belegt, 
indenen sich die Typen selbst als 
“Menschenjäger”, ihre Objekte ih- 
rer Jagd als “Bimbos”oder “India- 
ner’bezeichnen, in denen sie be- 
dauern, daß eine Aktion ohne 
“blaues Auge”abgegangen ist und 
indenen sie sich gegenseitig auf- 
fordem, “denen eins draufzu hau- 
en”. Die Veröffentlichung dieser 
Mitschnitte hatte Anfang des Jah- 
res einige Unruhe beim BGS her- 
vorgerufen, so daß der Funkver- 


kehrjetzt‘politisch korrekt” abläuft. 
Die rassistische Grundeinstellung 
der Sprecher (es waren tatsäch- 
lich nur Männer) dürfte sich kaum 
geändert haben. 


Export des deutschen 
Abschiebesystems 


Über den Export des deutschen 
Abschiebesystems nach Osten 
(speziell nach Polen) und die Pro- 
bleme, die dabei auftreten, berich- 
tete ein weiterer Typ von FFM. 
Prinzipiell arbeitet der polnische 
Grenzschutz mit den gleichen 
Methoden und der gleichen Tech- 
nik wie der deutsche, jahrelange 
“Entwicklungshilfe” hat hier ihre 
Wirkung nicht verfehlt. Vor allem 
auf dem Gebietder schnellen, in- 
offiziellen Abschiebung innerhalb 
von 48 Stunden arbeiten die bei- 
den Dienste Hand in Hand. Die 
Hälfte der sofort abgeschobenen 
Flüchtlinge wird nach Polen ver- 
schoben und von da weiterin die 
Ukraine oder andere Länder. Sie 
halten sich dabei höchstens 48 
Stunden in dem jeweiligen Land 
auf. Solche Systeme der schnel- 
len Abschiebung existieren bisher 
nur zwischen Deutschland und 
Polen sowie zwischen Österreich 
und Ungam. Schwieriger gestal- 
tet sich die Einrichtung einer Ab- 
schiebemaschinerie wie der deut- 
schen in den Ostblockstaaten. 
Vielerorts ist lediglich der äußere 
Druck auf diese Staaten Triebfe- 
derdieser Entwicklungen, die ge- 
wünschte EG-Mitgliedschaft der 
Ostblockländer läßt sich hiervon 
Seiten der europäischen Regie- 
rungen prima als Druckmittel ein- 


setzen. Oftmals fehlen die politi- 
schen und juristischen Grundla- 
genfür eine solche Maschinerie, 
oft sind es auch ökonomische 
Gründe, die gegen ein solches 
System sprechen. Ist zum einen 
ein lückenloses System aus Raz- 
zia, Knast und Flugabschiebung 
ziemlich teuer, so werden die 
Flüchtlinge in einigen Länder als 
billige Arbeitskräfte durchaus ge- 
schätzt. Polen spielt bei der Än- 
derung derpolitischen Gegeben- 
heiten in dieser Hinsicht eine Vor- 
reiterrolle, auch in Polen werden 
jetzt Menschen eingsperrt, die il- 
legal die Grenze überschritten 
haben, es wurden dazu schon 
sogenannte “Abschiebecamps” 
eingerichtet. 


Flüchtlinge als 
handelnde Menschen 
ansehen 


Gegen die Position Flüchtlinge, 
besonders Frauen im “Frauen- 
handel” nur als Opfer zu sehen 
sprach eine Frau von der Aktions- 
gemeinschaft gegen intemationale 
sexuelle und rassistische Ausbeu- 
tung (AGISRA). Sie betont, daß 
diese Menschen nichteinfachnur 
Opfer sind sondem handelnde 
Menschen, die sich bewußt auf 
den Weg machen, um ihre Situa- 
tion zu verbessern. Als wesentli- 
chen Teil der Migrationsbewegun- 
gen dieser Welt stellte sie die Mi- 
gration von Frauen dar, die oft 
ganz bewußt ihren Körper oder 
ihre "reproduktiven Möglichkeiten” 
verkauften. Als wesentliche Felder 
der Frauenmigration bezeichnete 
sie Heiratshandel, Hausangestell- 


te, Unterhaltungsindustrie und 
Prostitution. 30-50% der Prostitu- 
ierten in diesem Land sind Migran- 
tinnen, nicht selten kommen sie, 
um für ein paar Monate den Job 
zu machen und dann wiedernach 
Hause zu fahren, um dortihr‘nor- 
males” Leben als Lehrerin, Kran- 
kenschwester o.ä. weiterzuleben. 
Die meisten von ihnen haben mit 
dem Druck, den Zuhälter auf die 
Sex-Arbeiterinnen ausüben, nicht 
gerechnet. Sich um Hilfe an die 
Polizei zu wenden, ist schon für 
deutsche Frauen fast hoffnungs- 
los, für die Migrantinnen kommt 
dazu die Gefahr, gleich abgescho- 
ben zu werden. Die Zuhälter nut- 
zen die hoffnungslose Situation 
der Frauen aus, zwischen 50 und 
100% der Einnahmen gehen an 
sie. Bei Razzien wird den Frauen 
ihr Geld weggenommen, und sie 
werden in der Regel abgescho- 
ben. Die Abschiebung beseitigt 
das Problem auf eine Weise, die 
in diesem Land Tradition hat. Die 
Frau von AGISRA macht deutlich, 
daß es nur darum gehenkann, mit 
den Frauen gemeinsam etwas zu 
organisieren, indem sie als han- 
delnde Menschen und nicht als 
Objekte sozialarbeiterischer Tätig- 
keit verstanden werden. 


Sklavenhandel - Illegale 
Arbeiter/innen und 
Vertragsarbeit 


Genau in diese Kerbe hauen die 
beiden Leute von WILDCAT, die 
die Rolle der Razzia - Knast - Ab- 
schiebung - Maschinerie für die 
Arbeitswelt deutlichmachen. Sie 
betonen, daß unterden Gefange- 


nen in Büren und in anderen 
Abschiebeknästen die Anzahl der 
illegalisierten Arbeiter/innen steigt, 
die nie einen Asylantrag gestellt 
haben, und die vorwiegend in 
Landwirtschaft, Putzbetrieben, 
Privathaushalten, Gastronomie, 
Prostitution und auf dem Bauaaus- 
gebeutet werden. Bei der Ver- 
schärfung der Bedingungen auch 
für deutsche Arbeiter/innen spie- 
lendie Razzieneine wichtige Rol- 
le. Sie richten sich nie gegen die 
Untemehmer/innen sondem ge- 
gen die illegalisierten Einwander/ 
innen und “inländische Leistungs- 
mißbraucher/innen”. Die Razzien, 
die seit den 80er Jahren stetig 
ausgeweitet worden sind, verhin- 
dem nicht, daß Arbeiter/innen in 
der BRD zu “Dritte-Welt-Löhnen” 
arbeiten, das ist auch nicht ihr 
Zweck. Sie sind vielmehr ein Mit- 
tel zur allgemeinen Lohnsenkung, 
die reale Lohnsenkung “Mindest- 
lohn auf dem Bau” ist das vorläu- 
fige Ergebnis dieser Politik. 

Sie machen deutlich, daß der 
Staat die Rolle ubemommen hat, 
mit seiner Einwanderungspolitik 
verschiedene Rotationsmodelle 
durchzusetzen, die eine Verfesti- 
gung des Aufenthaltes für auslän- 
dische Arbeitskräfte verhindem 
sollen. Illegale Arbeiter/innen sind 
nicht die Ursache sondem das 
Ergebnis dieser Politik. Klar ist, 
daß diese Veränderungen nicht 
ohne Auswirkungen auf die Aus- 
beutungssitation füreinheimische 
Arbeiter/innen bleibt, der Angriff 
auf die Arbeits- und Lebensbedin- 
gungen ist global, nicht punktuell. 
Ein Ansatzpunkt füreine gemein- 
same Perspektive können die 


Kämpfe der illegalen Arbeiter/in- 
nen sein, die wirwahmehmen und 
unterstützen müssen. “Daß die 
allermeisten Migrant/innen hier 
‚Arbeiter/innen sind, kanneine Ver- 
bindungslinie für gemeinsame 
Kämpfe sein. Wenn antirassi- 
stische Politik dies ausklammert, 
zemeniiert sie die sozialarbeiteri- 
sche Distanz zwischen der Linken 
und den Migrantinnen.” 


Wenn wir die Menschen 
mobilisieren, müssen 
die Lager 
verschwinden... 


Der dritte Komplex beschäftigte 
sich mit der Wirkung von Lagem 
auf die Gesellschaft. Zunächst 
mal erzählte ein Mann, derinder 
NS-Zeit aktiverWiderständler war, 
und derin Börgermoor und Sach- 
senhausen gesessen hatte, seine 
Erfahrungen aus den KZ und dem 
Lager, in das erwährend der Emi- 
gration nach Belgien gesperrt war. 
Das Wesentliche an seinem Vor- 
trag war, daß ernoch einmal mit 
derimmerwiedergehörten “Es hat 
doch niemand etwas gewußt” - 
Position aufräumte. Er machte 
klar, daß die Einrichtung der KZ in 
derdeutschen Presse bekanntge- 
geben worden war, daß niemand, 
der mit offenen Augen durch die 
Städte ging, 1933 übersehen 
konnte, daß Nachbar/inne/n auf 
Nimmerwiedersehen verschwan- 
den, in ihren Wohnungen erschla- 
gen wurden oder sich nacheiner 
Haft völlig aus dem gesellschaftli- 
chen Leben zurückzogen und still 
wurden. Ererinnert in diesem Zu- 
sammenhang an den Spruch ‘Du 


willst wohl dahin, wo du nicht ger- 
ne hinwillst?”, der ein geflügeltes 
Wort dargestellt habe, und der 
deutlich mache, daß die Leute 
sehr wohl um die Existenz der 
Lager wußten. Immerhin gelang- 
ten Einzelheiten über den Terror 
inden KZ an die Öffentlichkeit, so 
daß 150 Frauen aus Dortmund 
und Bochum nach Börgermoor 
gefahren sind, um ihre Männer zu 
sehen, was sie dann auch durch- 
setzten. Woher er allerdings sei- 
nen Optimismus (“Wenn wir die 
Menschen mobilisieren, müssen 
die Lager verschwinden’) nahm, 
bleibt mir unklar. 

Die anderen Beiträge berichteten 
zum einen über die Innenan- 
sichten eines Flüchtlingslagers 
zum anderen über die Entwicklung 
der “Zigeunerlager’ im NS. Als 
letztes berichtete eine Frau aus 
Büren noch über den oben schon 
skizzierten Umgang der Bürener/ 
innen mit dem Abschiebeknast 
(Nichts sehen, nichts hören, nichts 
sagen). 


Eigentlich müßte ja hier jetzt so 
was wie eine Einschätzung kom- 
men. Aberaußer den teilweise in- 
teressanten Vorträgen (bei einigen 
hab ich aber auch echt geschla- 
fen) und diesem Artikel istfürmich 
kaum etwas aus dieser Veranstal- 
tung erwachsen. Klarfürmich ist, 
daß ich versuchen werde, näxtes 
Jahr wieder nach Büren zu fah- 
ren, es interessiert mich einfach, 
wieviele Menschen aneiner Demo 
teilnehmen können, ohne daß die- 
se in der Öffentlichkeit erwähnt 


wird. Aber wer weiß, was bis da- 
tv. 


hin alles passiert ist... 


Kurzmeldungen 


Informationen aus der Produktion 


‘Rechtes Treffen in Halle 
Angemeldet von der DSU, beworben im Blatt 
der Alt-Neurechten "Nation Europa" fand am 
Sonntag, dem 16. Juni 1996, in Halle ein 
sozialnationales Propagandatreffen statt. 
HauptrednerInnen waren Alfred Mechters- 
heimer, Freifrau Schrenk von Nortigen, stell- 
vertretende Bundesvorsitzende des rechts- 
populistischen Bundes Freier Bürger und der Ex- 
Republikaner Ekkehard Birkholz. Dieses 
Spektrum hatte vor einem Jahr eine rechte 


Sammlungsbewegung am Kyffhäuser beschwo- \ 


ren, deren Geist für Mechtersheimer auch in 
Halle wehte. In die zweite Reihe gehörten der 
DSU-Bundesvorsitzende Roberto Link, Jürgen 
Woyeczinski, im Quedlinburger Landratsamt u.a, 
für Ordnung zuständig, und der Leiter der 
- Zentralen Emmittlungsstelle für Regierungs- 
kriminalität, Manfred Kittlaus. Die Kullise bilde- 
ten mehr oder weniger gelangweilte DSU-Mit- 
glieder, bis plötzlich trotz Polizeischutz der 
Altersdurchschnitt stark sank. Die Ursache war 


eine antifaschistische Störaktion unter dem 
Motto: "Kein Podium für Faschisten!" Kurioser- 


Alfred Mechtersheimer 


Das männliche Geschlechtsorgene eine immense - 
Wirksamkeit aufdem Werbesektor der Popkultur haben, 
ist ein offenes Geheimnis und wurde kürzlich von den 
Pet Shop Boys erneut unter Beweis gestellt. Ähnliche Er- 
folge, wie Born Against A nfang der 90er in der 
Hardcorescene, wollten jetzt die Pet Shop Boys in den 
Großraumdiskos mitdem oben abgebildeten Cover ihrer 
Single Before erreichen. Diesem unlauteren Wettbewerb 
machte aber das Preßwerk kurzerhand einen Strich 
durch die Rechnung. Die Beschäftigten drohten kurzer- 
hand mit Streik - und hatten Erfolg. Übrigens, dies ist 
keine Werbung! 

weise waren die VeranstalterInnen sehr erfreut und 
baten zum Dialog frei nach der Devise: Wir sind doch 
alle gegen Kohl. Dies verschaffte den Antifaschistinnen 
einige Zeit Schutz vor der Polizei. Als Allerdings klar 
wurde, daß das Angebot der Veranstalter zur 
Zusammenarbeit nicht angenommen wurde, griffen die 
Ordnungskräfte doch noch ein. Durch das besonnene 
Verhaltäß der Störerlnnen konnte eine größere 
Eskalatioriyerhinder werden. Trotzdem kam es zueiner 
Verhaftung und einer Verwundung durch die Polizei, 
als diese gleichzeitig die Tore des Kongreßzentrums 
schloß und verlangte das Gebäude zu verlassen. 


Melanie ist sicher 


Keine Probleme mit Gewalt 
und Aggressionen gibt es 
mehr, wenn die Generation 
der jetzt 13- und 14jährigen 
am Drücker sitzt. Dies be- 
stätigte der Aufsatzwettbe- 
werb mit dem Motto „Ge- 
walt. Nur wer schwach ist 
schlägt zurück. Stimmt 
das?“. Durch gezielte ge- 
walttheoretische Erörterung 
sowie der Betrachtung ein- 
schlägiger Videobänder im 
Ethikunterricht ist das Ge- 
wissen und Bewußtsein der 
Teenies so geschult, daß bei 
den gerinfügigsten Anzei- 
chen einer gewaltätigen Si- 
tuation das Gesehene spon- 
tan in die Praxis umgesetzt 
werden kann. (Früher gab es 
das in ähnlicher Weise auch 
schon: DRK-Leergänge.) 
Melanie gibt zu: Wenn ein 
Fremder Hilfe braucht greife 
ich ein, auf keinen Fall wür- 
de ich nur zuschauen. 


Wildschütz 


Das Gebäude Brühl 10/12, 
das seit 1988 baupolizeilich 
gesperrt war, ist komplett 
verschwunden. Der histori- 
schen Bau weicht Wohn- 
und Geschäftshäusern. Auch 
dieser neue Gebäudeinhaber 
ist am Leipziger Stadtbild in- 
teressiert und will nicht nur 
einen einfachen Neubau er- 
richten, sondern diesen mit 
nachempfundenen Stuck- 
elementen aus dem 19. Jahr- 
hundert verzieren lassen, als 
Erinnerungsstück und in den 
Neubau integriert. 


Aufruhr: 


Soziale Härten könnten kommen 


Ab 1998 gelten in Leipzig ortsübliche Vergleichsmieten 
(Grundmieten steigen, Angleichung an Westmieten). Da 
damit viele Familien oben genannte soziale Härten ereilen 
könnten, will Leipzig mit Vorreiter Tschense ein Förder- 
programm gebären. Haushalten, deren Einkommen jährlich 
unter dem absoluten Existenzminimum von (Solo 30000 
Netto, U2 45000 Netto, Kinder egal?) liegt, soll die Differenz 
zu den bisherigen Mieten gezahlt werden. Wohngeld werde 
weiterhin gezahlt. Leipzig arbeitet damit weiter konsquent 
an ihrem Status als obdachlosenfrei Stadt, in der handels- 
übliche Förderpraxen umgekehrt werden. Ab 1998 brau- 
chen sanierungsgeile Hauseigentümer keine Skrupel mehr 
zu haben, sich selbst nicht fördern zu lassen, da das Geld 
über einen sozial korrekten Umweg bei ihnen landet. 


Borsdorf 

Das Jugeninteressenzentrum 
Borsdorf ist drei Wochen 
nach der Eröffnung vom 
Ordnungsamt geschlossen 
worden. Wegen mehrerer 
Randale sei die Sicherheit im 
Club nicht mehr gewährlei- 
stet gewesen. Der Clubrat 
berät ein Konzept zur „Orga- 
nisierten Nutzung“. Eine Viel- 
zahl eingereichter Vorschlä- 
ge enthielt den Hinweis, daß 
in diesen besonders harten 


Innenstadt endlich fahrrad- Fällen Trommelkurse helfen. 
fahrerfrei - eine Initiative der Erstens zur Selbstfindung 
Leipziger Bürgerpolizei und zweitens zum Aggres- 


sionsabbau. 


Verrückter wurde zu schnell geschnappt 
Seinen Spaß (3, 99 Promille) hofes Luft gemacht. Nach 2 . 


hatte (auf unverantwortliche 
Art und Weise!!!) ein 39jähri- 
ger Schönefelder. Der üble 
Übeltäter hat in spektakulä- 
rere Ein-Mann-Demonstra- 
tion seinem Unmut über den 
Umbau des Leipziger Bahn- 


Bombendrohungen über den 
Feuerwehrnotruf wurde der 
Ästhet verhaftet. Den Be- 
amten war es gelungen, die 
Anrufe zurückzuverfolgen um 
den Täter in bewußter Tele- 
zelle zu verhaften. 


KR’ Fi ‘ i 


KEIN POLITISCHER HINTERGRUND 


Die Lesben- und Schwulen- 
kneipe Zoom in der Hallen- 
ser City war in der Nacht 
vom 7.-8.6. Ziel einer Polizei- 
razzia „Wegen begründeten 
Verdachtes des Verstoßes 
gegen das Betäubungsmit- 
telgesetz“. Von 23.30 Uhr bis 
7.00 Uhr morgens wurden 
die rund 70 Gäste mit Gewalt 
gezwungen sich auf den Bo- 
den zu legen und sich wegen 
einer ohne Arzt durchgeführ- 
ten Leibesvisitation nackt 
auszuziehen, mit einem rund 
vierstündigen Trink-, Sprech- 
und Rauchverbot belegt, mit 
Plastehandschellen derart 
gefesselt, daß an den Hand- 
gelenken blutunterlaufene 
Merkmale zurückblieben, 


Fahrzeuge der Gäste wurden 
untersucht und der Garten 
des Zoom umgegraben. Die 
Polizei fotographierte und 
filmte während der Razzia in 
den Räumen des Lokales, 
die Personendaten wurden 
erfaßt etwa vier Personen 
ohne Angaben von Gründen 
festgenommen und sechs 
zur ED-Behandlung mitge- 
nommen. Nennenswerte 
Mengen Drogen sind nicht 
gefunden worden. Insgesamt 
erfolgten 17 Festnahmen, 
alle sind wieder auf freiem 
Fuß. Die Staatsanwaltschaft 
Halle wies politische Motive 
zurück: „Das alle Gäste foto- 
graphiert worden sein, sei 
nicht vorstellbar, einige Gä- 


sie unter der 


ste erlitten kleinere Verlet- 
zungen, dies sei jedoch nicht 
die Regel, es wird vermutet, 
daß diese selbst durch Wi- 
derstand Anlaß zur Gewalt- 
anwendung gegeben haben, 
daß sich Verdächtige nackt 
ausziehen mußten, sei bei 
Drogenrazzien normal.“ 
Ebenso sei der Staatsan- 
waltschaft nicht bekannt ge- 
wesen, daß der 8. Juni der 
Tag ist, an dem in Magde- 
burg die lesbisch-schwule 
„Christopher-Street-Day- 
Demo“ stattfand, zum Ge- 
denken an mutige Lesben 
und Schwule, die sich 1969 
gegen eine brutale Razzia 
wehrten. 


Es gibt ein Leben 
nach der Lindenstraße 


Echt stark! Grünau hat auch eine menschliche 
Seite, mit 84 000 Gesichtern. Alle leben, lie- 
ben, lügen, lernen, lärmen, lachen, labern in 
der Betonstadt, die eigentlich keine Stadt ist. 
Heute: die Hausmeister. Ob bei Frau Kling der 
Spion kaputt ist, die Betontreppe knarrt, in 
Graffitis Rechtschreibfehler auftreten oder 
kein Salz mehr im Haus ist. Hausmeister 
Hechtfilet ist der Mann zu richtigen Zeit am 
richtigen Ort. Weitere Gebietsinformationen, 
2.B. zu dem mit Spannung erwarteten Aus- 
gang des Wettbewerbes „Schönster Balkon“ 
gesucht, sowie schönster Vorgarten erhalten 


Rufnummer 4615901 oder 


0190/331331. Ausführliche, lächerliche Aus- 
walzung dieses Themas jeweils um 18:40 Uhr 
in der LVZ. Was Grünauer Lenebnsart bedeu- 
tet zeigt seit 1.6. auch die Ausstellung zum 20. 
Geburtstag Grünaus im Stadtteilladen. 


Der energiegeladene Fortschritt 


Die Stadtwerke, die Kom- 
munalen Wasserwerke und 
die Leipziger Verkehrsbetrie- 
be sollen in einer Holding- 
gesellschaft (LVV Leipziger 
Versorgungs- und Verkehrs- 
gesellschaft mbH) zusam- 
mengefaßt werden. Der Plan 
ist bereits mit den Ge- 
schäftsführern der drei städ- 
tischen Unternehmen abge- 
stimmt und wird voraus- 
sichtlich zum Jahreswechsel 
verwirklicht. 

Sinn und Zweck: Steuerein- 
sparung und die Vorausset- 
zungen für die Richtlinien 
aus Brüssel (staatliche Be- 
triebe in Konkurrenz zu Pri- 
vaten) zu schaffen. Dabei 
soll nicht nur Personal ein- 
gespart werden, sondern 


auch die Finanzkraft der 
Großprojekte konzentriert 
werden. Aus den Gewinnen 
der Stadtwerke und der 
Kommunalen Wasserwerke 
werden dann z.B. Bauvorha- 
ben der Verlustgesellschaft 
LVB mitfinanziert. Die Stadt: 
„Wir wollen damit die Bürger 
als Leistungsempfänger und 
Steuerzahler besser stellen“. 
Pech für den, der viel ver- 
braucht aber keine Straßen- 
bahn fährt. 

Die 30 Millionen Kostenein- 
sparungen bis zum Jahr 
2000 sollen beispielsweise 
durch das gemeinsame Ab- 
lesen von Strom- und Was- 
serzählern erreicht werden. 
So einfach geht das. 


Zivibulle und Boulette im kollektiven Kampf mit dem 
Leipziger Stadtplan beobachtet 


Ganz neu - 
„Capitol“ wird ein 
großer Kinopalast 


Wer geht schon gern ins 
Capitol, he? In diese völlig 
veraltete Flohkiste mit die- 
sem armseligen Angebot. 
Das Kino wird seine bishe- 
rige Hungerstrecke für alle 
Kinofreunde um weitere 
acht Monate verlängern. In 
diesen bleibt dieser Leip- 
ziger Kulturtempel geschlos- 
sen. Geöffnet wird es dann 
als modemes Multiplexkino 
mit mindestens zehn Kino- 
sälen für 2100 Besucher. 
Denkmalschutzmäßig kor- 
rekt natürlich. Mit dieser Of- 
fensive der Leipziger Film- 
theaterbetriebe kann endlich 
der Konkurrenz (?) Paroli ge- 
boten werden. Allerdings 
James Bond dann in 3D. 


Polizei 
in Notstand 


Allein in diesem Jahr bewar- 
ben sich mehr als 4.000 
Männer und Frauen für den 
Polizeidienst. Für 1997 liegen 
jedoch nur 200 neue Plan- 
stellen vor. Der Numerus 
Clausus für alle Bewerber: 
Zwischen 17 und 26 Jahre 
alt, bei Realschülem eine 


‚Durchschnittsnote von min- 


destens 2,8, Gymnasiasten 
dürfen etwas intellektueller 
sein: Durchschnitt 2,6. Auf 
jeden Fall darf in Sport und 
Deutsch keine 4 auf dem 
Zeugnis stehen. 
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Richtfest 


in Gerichtsvilla 


Ab ersten Juli 1997 arbeitet 
der 5. Strafsenat in der 
Karl-Heine Str. 12, zudem 
wird eine Außenstelle der 
Generalbundesanwaltschaft 
eingerichtet. Der Umbau 
des ehemaligen Clubhau- 
ses des Kirow-Werkes soll 
18 Mio. Mark kosten. Der 5. 
Strafsenat ist zuständig für 
die Länder Berlin, Bran- 
denburg, Hamburg und z.T. 
Niedersachsen, urteilt in 
letzter Instanz über schwere 
Straftaten und Kapitalver- 
brechen. 


Projekt Felsen- 
blume mußte 
seine Tätigkeit 
einstellen 


Dem im Werk ansässige 
Projekt zur Integrierung aus- 
ländischer Mitbürger sind fi- 
nanzielle Mittel sowie ABM- 
Stellen gestrichen worden. 
Das Arbeitsamt bewilligte 
eine, Fortführung Zahlung 
der Personlakosten jedoch 
keine Sachkostenzahlung. 
Dies bedeutet das 50 000 
Mark für Miete, Strom, 
Telefon usw. eigenerbracht 
werden müßten. Die 
Felsenblume war weit und 
breit in und um Leipzig die 
einzige Anlaufstelle, deren 
Mitarbeiter über zehn 
Sprachen beherrschen und 
200 bis 330 Menschen 
wöchentlich unterstützten. 


BE u u al a Te a rn a a IE en ae u Te ne 


Regierung stimmt Lauschangriff zu 


Zur Verfolgung schwerer 
Straftaten soll noch in die- 
sem Jahr der Lauschangriff 
auf richterliche Anordnung 
eingeführt werden. Dafür 
sind noch eine Verfassungs- 
änderung und die Zustim- 
mung der SPD erforderlich, 
‚die Grünen kritisieren noch. 
Schwere Straftaten sind 
Mord, Totschlag, Men- 
schenhandel und Geisel- 
nahme. 

Der Betroffene muß danach 
unterrichtet werden und 
Videokameras dürfen nicht 
eingesetzt werden. Justiz- 
minister erklärt, es sei si- 
chergestellt, daß die Recht- 
staatlichkeit eingehalten 


werde. In Sachsen ist man 


da bekanntlich schneller, 
das Bundesland leistete zu- 
sammen mit Vorreiter 
Bayern „beste“ Vorarbeit. 
Ein Kommentar in der LVZ 
stellt klar, daß es auch end- 
lich Zeit wurde aber es lei- 
der an Schärfe mangelt. „Mit 
Hilfe von Wanzen kann unter 
bestimmten Bedingungen 
der Staat Stärke und Verfol- 
gungsinteresse demonstrie- 
ren. Im Ausland sammelt 
man damit insgesamt posi- 
tive Erfahrungen und hierzu- 
lande wird kein staatliches 
Verbrechersyndikat lau- 
schen, sondern offizielle Er- 
mittler unter strenger rich- 
terlicher Kontrolle“. 

Fuck off and die. 


Sex, Drugs and Kitas und Kigas 


Rock'n Roll 


EEE Fr a nn 
Leipzigs Studenten auf 
den Spuren der 68’er 


Heftig und emotional kämpf- 
ten Sachsens Studenten/- 
Innen für ihr verfassungs- 
mäßig verbrieftes Recht auf 
Bildung mit einer gewagten 
Demonstration am 25.6. in 
Leipzigs Innenstadt. Der 
Hochschulbetrieb war für 
diesen Tag eingestellt. An 
den sächsischen Hoch- 
schulen sollen bis 1999 775 
Stellen wegfallen. Dies ist 
ein Ergebnis der allgemei- 
nen Sparpolitik des Landes. 
Biedenkopf schimpft über 
die Proteste der Student/In- 
nen und Professoren, kürzt 
aber weniger als befürchtet. 
Der Rektor der UNI dazu: 
„Wenn die Sparbeschlüsse 
Realität werden, wandern 
noch mehr Jugendliche in 
den Westen ab und der 
Osten wird eine armselige 
graue Rentnerrepublik. Von 
Gemüse und Souvenirs aus 
dem Erzgebirge kann dieses 
Land nicht überleben.“ Herr 
Biedenkopf hält entgegen: 
„Ich hoffe, daß die Professo- 
ren mehr Sorgfalt in ihrer 
wissenschaftliche Arbeit 
legen, als in ihre Protest- 
resolutionen.“ 

«* Programmtip: 

Die nächste spektakuläre 
Studentendemo wird zum 
Thema Studiengebühren 
veranstaltet. 


Ab August werden 34 Kindergärten und Krippen von der 
Stadt geschlossen. „Der entscheidende Auslöser für die 


Schließungen ist der Geburten 
ab August weniger benötigt“ 


rückgang. 2300 Plätz werden 


so Tiefensee. Ganz anderer 


Meinung ist Cornelia Matzke von der Initiative zur Verteidi- 


gung der Kommune: „Die 


Öffentlichkeit werde irregeführt 
und bewußt falsche Zahlen benutzt um die 


Schließungen 


zu rechtfertigen“. Dieser Meinung sind Eltern wie Kinder- 
gärtnerinnen die mit Demonstrationen vor dem Neuen Rat- 
haus protestierten. Immerhin hat die Einwohnerfragestunde 


4 Einrichtungen gerettet. 
haus. 


Kompetenz ohne Ende im Rat- 


„Wir wollen Schule, Ihr wollt Geld“ - 32 Schüler bei einem 


Sitzstreik im Pösnapark. Bis zum Jahr 


2005 sollen laut 


einer Prognose vom Schulverwaltungsamt 11-15 Grund- 
schulen geschlossen werden. Entschieden ist noch nichts 


und nur ca. die Hälfte de 


r Planungsbezirke kennt die 


Vorstellungen des Amtes. Anfang ‘97 wird der Stadtrat die 


veränderten Schulstandorte, 


also die Vergrößerung der 


Schulbezirke beschließen. „Den sechs- bis zehnjährigen ist 
ein Fußmarsch über zwei Kilometer zumutbar“. 

Essen in Schulen und Kindergärten werden teurer, die Ent- 
gelder für die Mahlzeiten werden ab August nach Ein- 
kommen berechnet, gleiches gilt für den Elternbeitrag für 
Kindergartenplätze. Soziale Härten werden wie immer 


berücksichtigt. 


10. JUGENDHILFETAG 


Unter dem Motto „Jugend 
macht Zukunft“ sollten 
neue Wege der Jugendhilfe 
diskutiert werden. Studien 
zu Kinderarmut in Ost- 
deutschland (jedes dritte 
Kind in Ostdeutschland lebt 
mit alleinerziehendem EI- 
ternteil in Armut) sollen den 
Politikern und Politikerinnen 
Anlaß geben, endlich den 
Rahmen für ein Kinder- und 
Jugendfreundliches 
Deutschland abzustecken, 
weil, so Roman Herzog: 


„Einsparungen im Jugend- 
bereich sind sorfältig abzu- 
wägen. Denn diese wirken 
sich aus - etwa auf den 
Wirtschaftsstandort 
Deutschland, der auf Dauer 
nur mit einer physisch und 
psyschisch stabilen jungen 
Generation eine Chance ha- 
be.“ Im Protest gegen die 
Kürzungen (12% in allen 
Be-reichen) im gesamten 
Jugendhilfebereich blieben 
20 Stände der AG Freier 
Träger Leipzig leer. 


NETTONEUVERSCHULDUNG NUR 
NOCH BEI 1,4 MILLIARDEN 


Am 25. 6. beschloß die 
Ministerrunde Sachsenland 
den Haushaltsplan für 1997 
und weitere Einsparungen 
für 1996. Danach wird bei 
Wirtschaft, Landwirtschaft 
und Kultus gestrichen, Stel- 
lenzuwachs gibt es bei Poli- 
zei und Justiz, es werden 
200 neue Beamte auf Streife 
geschickt. Zudem entwarf 
OBM seine Sparziele. Es 
sollen vorerst 478 Stellen im 
Rathaus gestrichen werden, 
das Stadtbad, ca 30 weitere 
Kindergärten, die Schwimm- 
halle am Schwimmstadion, 
Kulturhaus Walter Barth, die 
Jugendherberge am Auen- 
see, die Sauna im Grassi 
werden geschlossen. In 
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Leipziger Bibos wird eine 
jährliche Nutzungsgebühr 
von 20,- DM eingeführt, Ein- 
trittzahlung im Wildpark, 
Sportvereine sollen verstärkt 
an den Betriebskosten für 
ihre Sportstätten beteiligt 
werden. Und in allen Rat- 
hausbüros kommt nur noch 
zweimal im Monat die Putz- 
kolonne. 


Wimpeltausch zu Beginn 
des diesjährigen 
Pokalsiegerfinales 
zwischen dem sächsischen 
Vertreter FC VPKA 
BORNA und dem 
Kapitän der anhaltiner 
LIONS aus Mücheln 


Trödel & Antik 
Jeden leizten Samstag 
im Monat ist wieder 
Trödelmarkt im Leip- 
ziger Nikolaikirchhof. 
Allerdins nur bis 
Herbst 1996 und von 
14.00 bis 20.00 Uhr. 
Das ist wohl eher etwas 
für den interessierten 
Bürger auf Nostalgie- 
trip oder im Schnäpp- 
chenrausch, aber Leip- 
zies „Großen Antik- 
markt‘‘ jeden letzten 
Sonntag im Monat am 
Zentralstadion gibts 
nach wie vor trotzdem 
weiter, 


NEW WAVE 


Im New Life 6/96 ist der of- 
fene Brief einer ehemaligen 
Mitarbeiterin der „Jungen 
Freiheit‘ an das Zillo und 
Easy Ettler abgedruckt wor- 
den. Anlaß war eine Anzeige 
der JF im Zillo und die an- 
schließende Diskussion/ 
Totschweigung im Zillo. Der 
Brief ist im Zillo selbst nicht 
abgedruckt worden, Easy 
hofft, daß „Gras über die 
Sache wachse*. 


Lieber Easy, 

als ehemalige Autorin der JF 
möchte ich Euch eindringlich 
vor dem Flirt mit der „Neuen 
Rechten“ waren. Die Zeitung 
hat Euch nun genau dort, wo 
sie Euch haben wollte: Die 
Szene ist auf die Anklagebank 
geraten, und ausgerechnet die 
Junge Freiheit demonstriert 
Solidarität und Verständnis 
(‚Das Zillo wird es trotz Lügen 
weiterhin geben. Solange, wie 
eine tolerante Wave-Szene exi- 
stiert.“ J.F. vom 10. Mai). Da- 
bei hat sie Euch erst in diese 
schwierige Situation gebracht. 
Derlei ist bewährte Taktik der 
JF: Potentielle Bündnispartner 
werden dezidiert umarmt (in 
Wirklichkeit ist es eine Um- 
klammerung), um sie gesell- 
schaftlich und kulturell zu iso- 
lieren. Kritiker werden generell 
als „Lügner, „PC-Kommisare“, 
„Meinungswächter (O-Ton 
Junge Freiheit) abgetan, bis Ihr 
selbst glaubt, die Junge Frei- 
heit ist die einzige, die es gut 
mit Euch meint. Mit jedem gut- 
gemeintem Leserbrief, der To- 


leranz und Meinungsfreiheit 
einklagt, begebt Ihr Euch, ob- 
wohl Ihr es ehrlich meint, im- 
mer tiefer in das Fahrwasser 
der JF. [Den Leserbrief, der 
„Meinungsfreiheit für die Junge 
Freiheit einklagt, und damit be- 
gründet, daß sich „über die 
PDS auch keiner aufregt“, fand 
ich doch ein bißchen heftig. 
Und der wurde im Zillo abge- 
druckt. - M.L.] 

Der JF geht es nicht um diese 
Werte - sie hat ganz andere 
politische und kulturelle Ziele. 
Eines davon ist die „Erringung 
der kulturelle Hegemonie“. 
Was man sich darunter vorzu- 
stellen hat, beschreibt Roland 
Bubik unumwunden mit seinen 
Programmschriften: man müs- 
se unpolitische Szene unter 
dem Deckmantel der Kultur 
unterwandern, ohne sich als 
Rechter zu erkennen zu geben, 
um Schlüsselpositionen in der 
Kulturlandschaft zu eringen. 
Erst dann ist Zeit sich an die 
Umsetzung der politischen 
Ziele zumachen. 

Anstatt Euch auf Scheinge- 
fechte über Meinungsfreiheit 
und Toleranz einzulassen, soll- 
tet Ihr euch klarmachen, was 
eine reaktionäre Kulturpolitik 
für zum Beispiel eine Subkul- 
tur, wie es die Wave-Szene ist, 
bedeuten würde. 

Die Unterstützer der JF sind 
keine Neonazis, so einfach ist 
es nicht, sondern vor allem erz- 
konservative christliche Kreise 
und Politiker. Das sind genau 
die, die regelmäßig Wave- und 
Gothicveranstaltungen verhin- 
dern [und Artikel in Bild und 
Spiegel schreiben - M.L.]. 


Für die JF seit Ihr nichts ande- 
res als nützliche Spinner auf 
dem Weg zur Macht. Als ich 
dies begriffen hatte, habe ich 
meine Mitarbeit bei der JF ein- 
gestellt. Nun sehe ich, daß sich 
meine persönliche Geschichte 
in größeren Dimensionen zu 
wiederholen droht. 

Ich kenne noch die kleinen An- 
fangstage des Zillo, stammte 
selber aus der Wave-Szene - 
Stichwort: Death in June, Sol 
Invictus, Nom. Dadurch wurde 
ich auf Autoren wie Evola, D’ 
Annuzio, Ernst Juenger auf- 
merksam. Obwohl ich mich 
diesen Bands und Schriftstel- 
lern ursprünglich kritisch nä- 
herte, wurde ich nach und 
nach durch die unleugbare Fa- 
zination, die von dieser Welt 
ausgeht, ästhetisch so gleich- 
geschaltet, daß mir der Schritt 
zur JF irgendwann als ganz 
natürliche Konsequenz er 
schien. Mein „Einsteigehelfer“ 
war übrigens Roland Bubik. In 
dem etwas über einem Jahr 
(1994-1995), daß ich für die JF 
schrieb, war ich seine engste 
Mitarbeiterin. Schon damals 
hatte Roland Bubik große 
Pläne für die Wave-Szene, die 
durch ihre romanische und 
ästhetische Haltung besonders 
leicht zu beeinflussen wäre (ob 
sie das wirklich ist, wird sich 
nun. herausstellen). Jetzt, ein 
Jahr nach meinem Ausstieg, 
sehe ich, daß Roland Bubik 
sich daran macht, seine Pläne 
umzusetzen. Die Anzeige war 
also keine harmlose Werbe- 
aktion, sondern Teil einer von 
langer Hand geplanten Stra- 
tegie. Gerlinde Gornow, Berlin 
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Miese, kleine 


cnw 


eine 


Der Varfssbungkacheie in Sachsen legt seinen Bericht für das Jahr 1995 
vor. Natürlich ist er wie jedes Jahr unsere Steuergelder nicht wert. Wenig- 
stens wurde versucht, den Unterhaltungswert durch zahlreiche Ausführun- 
gen über die Autonomen im allgemeinen und das KlaroFix im speziellen zu 
steigern. Das Ergebnis liegt irgendwo im Niemandsland zwischen peinlich, 


übel und kreativ. 


Lange hat es diesmal gedauert 
bis sie endlich auf unserem 
Schreibtisch landete, die Pres- 
sefassung des sächsischen 
Verfassungsschutzberichtes für 
den Beobachtungszeitraum vom 
1. Januar 1995 bis zum 31. De- 
zemberletzten Jahres. Daßes so 
lange dauerte, lag diesmal nicht 
an der ungenügenden Vemet- 
zung der „Genossen mit dem 
miesen Job“ und uns, sondem an 
der langen Bearbeitungszeit im 
Landesamt für Verfassungs- 
schutz Sachsen selbst. Dort ha- 
ben sich die 157 Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter diesmal nicht da- 
mit begnügt, aus dem Bundes- 
bericht und von den Plauener 
Häuserwänden abzuschreiben. 
Während im letzten Jahr die Ge- 
fährlichkeit der linksextremi- 
stischen Autonomen noch aus 
Graffitis, wie „Bullen haben Halim 
Dener ermordet!“ nebst Speku- 
lationen, wer wohl Halim Dener 
seien könnte, hergeleitet werden 
mußte, haben die Experten dies- 
mal wirklich ganze Arbeit gelei- 
stet. Zwar sind die Berichte über 
den Rechtsextremismus etwas 
dünnlich, aber spätestens im 
Hintergrundteil wird deutlich, 
woran wohl bis zur letzten Minu- 
te fieberhaft gearbeitet wurde. 


Dort sind sage und schreibe neun 
Seiten (d.h. bei effektiv 139 Seiten 
Bericht ca. 6,5% der Schrift) der 
KlaroFix gewidmet. Es ist nicht 
unwahrscheinlich, daß es die 
KlaroFix aufgrund der Femi- 
nismusdiskussion des letzten 
Jahres heißt. Die wissenschaft- 


liche Auswertung unserer Artikel 
insgesamt, mußte aber mit Stand 
Februar 1995 abgebrochen wer- 
den, da gesetzliche Vorschriften 
ein Erscheinen des Berichtes im 
Kalenderjahr 1996 zwingend 
vorschrieben. Aber bevorwir uns 
der amüsanten Auseinander- 
setzung der professionellen 
LeserInnen von politischen Ma- 


gazinen mit Miniauflage zuwen- 
den, soll ersteinmal eine Bewer- 
tung der restlichen 93,5% stehen. 
Die äußere Form eines Verfas- 
sungsschutzberichtes ist stan- 
dardisiert. Nach einem kurzen 
Abschnitt mit Definitionen (Was 
ist eine Gewalttat, was eine 
Straftat, was eine Bestrebung? 
Wo liegen die Unterschiede 
zwischen rechtsextrem, rechts- 
orientiert und fremdenfeindlich?), 
die dem Bericht zugrunde liegen, 
folgen drei Berichtsteile (Ereig- 
nisse, Gruppen, Hintergründe). 
Ungelesener Abschluß sind Ei- 
genwerbung und Gesetzesaus- 
züge. Was sagt nun die Statistik 
über 1995? Die Zahl der Rechts- 
radikalen wird mit 2.350 an- 
gegeben. 800 seien militant, 
wovon mit 450 der größte Teil 
rechtsradikale Skins seien. Die- 
se Zahlen bedeuten im Vergleich 
zum Vorjahr einen Rückgang der 
erfaßten Rechtsextremisten bei 
gleichzeitiger Verstärkung der 
militanten Szene, was sich auch 
in einer Steigerung der Straf-und 
Gewalttaten ausdrückt. Das 
rechtsextreme Lagerbringtes auf 
750 vom LKA gezählte Straftaten 
davon 70 Gewalttaten. Der Au- 
gust ist wegen des Todestages 
von Rudolf Heß der Monat mit 


den meisten Propagandaaktio- 
nen. Die Zahlen dürfen aber ge- 
trost als Spitze des Eisberges 
gelesen werden. Immerhin wer- 
den in der Chronologie des Be- 
richtes rechtsextremistische 
Übergriffe auf Menschen, die sich 
irgendwie als „links“ einordnen 
lassen, besonders, d.h. gerade 
nicht als Rechtsradikale Aktio- 
nen, gekennzeichnet. Diese 
subtile Unterscheidung und die 
Erfahrungen, wie die Verfol- 
gungsbehörden beispielsweisein 
Wurzen mit solchen Übergriffen 
umgehen, zei- 
gen, daß in der 
Tendenz faschi- 
stische Strafta- 
ten nach wie vor 
von der Polizei 
gedeckt oder 
verharmlost 
werden. So wei- 
gerten sich in 
Wurzen Polizi- 
sten Anzeigen 
gegen bekannte 


Täter aufzuneh- . van RCHESSSSRRSF HIER — 
Wo immer es Randale gibt, ist auch ein Staatsdiener zu sehen. Hier bei 


men. Der Klün- 


den Buchstaben der Verfassung 
schon lange nichtmehr in Über- 
einstimmung befinden, istsicher 
nicht ganz unberechtigt. Aber 
bevor die Beamten in Verlegen- 
heitkommen, die Hand beißen zu 
sollen, die sie füttert, wird mit 
einem definitorischen Kniff das 
Problem einfach weggeredet. 
Übrig bleibt ein Begriff von ‚Neuer 
Rechter‘, dernur.die umfaßt, die 
ohnehin schon als Verfassungs- 
feinde eingestuft wurden. Nicht 
ganz up to date dürfte auch die 
von den Hütern der Verfassung 


einer Autobahnblockade. 


gel der Rechten 

mit der Polizei ist dort so stark, 
daß inzwischen sogar das LKA, 
eigenen Angaben zufolge, Ermitt- 
lungen durchführt. Ein weiterer 
Hinweis auf den blinden Fleck 
beim Schnüffeldienst der Staats- 
regierung ist der Umgang mit der 
„Neuen Rechten“. Weil hier die 
Unterschiede zwischen konser- 
vativ und rechtsextrem ver- 
schwimmen besteht für das Amt 
kein Handlungsbedarf. Die 
Angst, die Stützen der Gesell- 
schaft könnten sich am Ende mit 


festgestellte Entpolitisierung der 
Skinheadszene sein. Dem im 
Bericht beschriebenen Trend 
vom Faschoskin zur Oi-Glatze 
steht ein von autonomen Antifas 
beobachteter massiver Rechts- 
ruck in Skin- und Hoolszene ge- 
genüber, derähnliche Ausmaße 
wie in den Nachwendejahren 
annehmen könnte. Dies drückt 
sich unter anderem in der Teil- 
nahme bisher unter „unpolitisch“ 
laufender Bands an Faschokon- 
zerten aus, deren Organisatoren, 


statt aus ihren Zielen einen Hehl 
zumachen, lieber die Großereig- 
nisse konspirativ vorbereiten. 
Ein neuer Wind weht hingegen in 
der Beschreibung der NPD, die 
in Sachsen die Rolle der Samm- 
Iungsbewegung spielt. Nachdem 
sich ein Großteil der von den 
Verboten der Wiking Jugend und 
FAP betroffenen Kader in erst- 
mals als eigene Gruppierung 
erwähnten Kameradschaften neu 
organisiert, ist die NPD in Sach- 
sen die Plattform für Veran- 
staltungen und Treffen. Die 
sächsische 
5; NPD steht da- 
bei auch inner- 
halb der Partei 
‘ auf der rechten 
Seite des Bun- 
desvorsitzen- 
den Deckert. 
Allein in Leipzig 
| war Deckert 
1995 laut Be- 
richt zweimal. 
Er sprach vor 
dem Leipziger 
Kreis, einem 
nicht öffentli- 
chen Gremium Rechtsradikaler 
aller Couleur, an dem auch die 
Faschisten aus dem Mulden- 
talkreis teilnehmen. Obwohl 
Wurzen bzw. der Muldentalkreis 
immer wieder als Zentrum rechts- 
radikaler Strukturen genannt 
werden, schweigt sich der Bericht 
über viele auch öffentlich bekann- 
te Sachverhalte in diesem Zu- 
sammenhang aus. Keine Erwäh- 
nung findet das besetzte Hausin 
der Wurzner Käthe-Kollwitz- 
Straße, dessen Inneres eine Au- 


genzeugin als NPD-Parteizen- 
trale beschrieb. Dabei ist die 
Situation in Wurzen den Autorn- 
nen immerhin einen Hintergrund- 
bericht wert. Der Hintergrund, so 
ergibt sich der Eindruck aus der 
Lektüre des Abschnitts mit der 
bezeichnenden Überschrift „Aus- 
einandersetzungen zwischen 
Links- und Rechtsextremisten in 


staatlicher Stellen hoffen wollte. 
Aus der Sicht des Geheimdien- 
stes lesen sich die Bemühungen 
der wenigen Wurzner Antifa- 
schistInnen, die zudem als un- 
strukturiert eingeschätzt werden 
so: „Um der zahlenmäßig über- 
legenen rechtsextremistischen 
Szene in Wurzen zu begegnen, 
wurden Kontakte zu »antifa- 


Der einzige Antifaschismus, der nicht durch Anführungszeichen 
hinterfragt werden muß, ist der staatliche. 


Wurzen“, besteht in einer Diskre- 
ditierung antifaschistischer Ge- 
genwehr. Nachdem die Stadtver- 
waltung Wurzens auf den immer 
extremer werdenden Terror der 
Faschisten lediglich mit der 
Schaffung von Treffpunkten für 
Rechte geantwortet hatte, entwik- 
kelten sich langsam Formen von 
Widerstand, der nicht mehr 
länger vergeblich auf die Hilfe 


schistischen« und autonomen 
Gruppen gesucht. Da sich die 
Leipziger autonomen Szenezeit- 
schriften »FRENTE«, »Klarofix« 
und »Cee leh« in den vergan- 
genen Monaten öfter mit den 
Ereignissen in Wurzen beschäf- 
tigten zeigt, daß die Leipziger 
autonome Szene auf die Jugend- 
lichen in Wurzen einen großen 
Einfluß ausübt.“ Der Gedanke ist 


so abstrus, daß nicht einmal die 
Formulierung gelang. Als ob die 
Beschäftigung der jungen Welt 
mit der Präsidentenwahl in Ruß- 
land beweist, daß Jürgen EI- 
sässer einen großen Einfluß auf 
Boris Jelzin ausübt. Ein Lapsus 
ganz ähnlicher Art istin der Cha- 
rakterisierung der AG Junge 
Genossinnen der PDS zu finden. 
Beobachtet wird die AG wegen 
verschiedener Äußerungen, die 
das Gewaltmonopol des Staates 
nicht als der Weisheit letzten 
Schluß bezeichnen. Konkrete 
Vorwürfe werden gegen Uwe 
Adamczyk, der außerdem noch 
Landtagsabgeordneter ist, er- 
hoben. Adamczyk hatte für den 
20. Mai 1995 in Wurzen eine De- 
monstration im Namen eines 
„Antifaschistischen Aktions- 
bündnisses“ angemeldet. Einem 
der Redebeiträge entnahm die 
verfassungsschützende Prü- 
fungskommission einen Aufruf 
zur Gewalt. Da dies allein wohl 
kaum zur Beobachtung aus- 
reichen dürfte, werden ganz 
schnell Zusammenhänge kon- 
struiert. So kursierten in Wurzen 
Flugblätter, die Namen von Fa- 
schisten veröffentlichten und dar- 
auf hinwiesen, daß faschistische 
Strukturen nicht geduldet werden 
dürfen. Da die Flugblätter mit 
„Antifaschistisches Aktions- 
bündnis“ unterzeichnet waren, 
wird Adamczyk schon von ihnen 
gewußt haben. Schließlich ist 
Kellog auch für jede Schachtel 
Comflakes verantwortlich, die ich 
im Konsum um die Ecke kaufe. 
Wahrscheinlich würde es in 
Verfassungsschutzkreisen, so 


denn Musikmagazine gelesen 
würden, auch Verwunderung 
hervorrufen, wieviele Platten von 
Interpreten wie „V.A.“ und „Diver- 
se“ veröffentlicht werden. Aberes 
paßt auch zu gut ins kaum ver- 
borgene Konzept, Uwe Adam- 
czyk alle Aktivitäten, die der Ver- 
fassungsschutz für den Zeitraum 
1995 in Wurzen beobachten 
konnte, anzulasten: Demo, Flu- 
gis, Übergriffe auf Faschisten. 
Der Überfall auf die portugie- 
sischen Bauarbeiteram 29. April 
1995 findet nur in der Vorrede 
Platz, der brutale Überfall auf die 
Wohnungen in der Berggasse im 
Januar 1995 ist in dem Hinter- 
grundbericht gleich gar nicht 
erwähnt. Bei unvoreingenom- 
mener Lektüre ergibt sich aus der 
Darstellung zwangsläufig, in 
Wurzen sei das Bild von Antifa 
Aktionen geprägt. Schön, wenn 
esso wäre! 

Der Hintergrundbericht über 
Wurzen istexemplarisch fürdas 
gesamte Werk. Gruppen, wie das 
Marxistische Forum in derPDS, 
werden zur Verfassungsbedro- 
hung hochstilisiert, weil sie in 
theoretischen Diskussionen, die 
Meinung vertreten, weder sei der 
Kapitalismus die beste allerdenk- 
baren Existenzformen des Men- 
schen, noch ist die Annahme, bei 
seiner Überwindung könne es 
eventuell nicht hundertprozentig 
friedlich zugehen, absurd. Und 
auch die Rote Hilfe wird jetzt als 
extremistisch beobachtet, denn 
nicht nur wer böses tut, sondem 
auch wer Bösen hilft, ist böse. Die 
‚Aktionsformen der Autonomen im 
Wandel der Jahre werden be- 


leuchtet und die aktuellen Vor- 
gänge bei AIZ, RAF und RZ in 
groben Zügen wiedergegeben. 
Für letzteres muß, wie schon im 
letzten Jahr, ein von einer RZ 
abgefackelter OGEVA-Laster 
den Grund hergeben. Hingegen 
wird im rechtsradikalen Lager 
zwar die potentielle Gefahr von 
effektiver Zellenbildung und 


Er mn 
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Wer das Gewaltmonopol des Staates nicht anerkennt, ist eine Bedro- 


Plauen und Leipzig und einem der 
FIS bzw. GIA zugeschriebenen 
Waffenfund in Leipzig keine kon- 
kreten Anhaltspunkte. Trotzdem 
finden wir Organisationen wie 
„»Muslimbruderschaft« in Syrien“ 
mit den Informationen: „Die 
syrische »Muslimbruderschaft« 
strebt ebenfalls nach der Errich- 
tung eines islamischen Gottes- 


hung für die freiheitliche - ab 16 auch mit Weltanschauung 


Terrorismus beschworen, aber 
die Botschaft einer Analyse unter 
der Überschrift „Zustand der 
rechtsextremistischen Szene 
nach Jahren des Erfolgs“ sagt 
viel aus. 

Von Jahr zu Jahrmehr wird auch 
die Gefahr des sogenannten 
„Ausländerextremismus“ be- 
schworen. Zwar gibt es dafür 
außer ein paar PKK-Plakaten in 


staates und bekämpft das Re- 
gime der alevitischen Herrscher- 
familie um Hafiz AL ASSAD.“ 
Warum diese syrische Organisa- 
tion ausgerechnet in Sachsen 
ihren Gottesstaat errichten will, 
bleibt so unklar wie die Frage, ob 
Al Assad der Deckname von 
Biedenkopf ist. Das einzige was 
sich wirklich an Botschaft aus 
den Seiten zum „Ausländerextre- 


mismus“ herauslesen läßt: Traue 
keinem Ausländer, dessen Haar 
schwarz und dessen Haut dunk- 
leristals deine! 

Aber kommen wir noch einmal 
auf.die Autonomen zurück. Theo- 
retisch sind diese Wesen den 
Anarchisten verwand, aber ge- 
waltbereit. Der theoretische 
Unterschied macht sich im Bun- _ 
desgebiet bei 7.000 Chaoten 
insgesamt dadurch bemerkbar, 
daß immerhin 1.000 gewaltfrei 
sein wollen. In Sachsen werden 
solche Mätzchen gar nicht erst 
probiert. Keine Experimente! 500 


Autonome sind500 gewaltbereite_ 


Staatsfeinde. Trotz hoher Fluk- 
tuation bleibt die Zahl der Auto- 
nomen stabil, weil genauso viele 
Menschen alt genug (16 Jahre) 
wie zu alt (26 Jahre) werden. 
Womit sich Autonome beschäf- 
tigen? Strukturen (Autonomie- 
kongreß, AA/BO dieses Jahr 
wahrscheinlich letztmalig im 
Verfassungsschutzbericht, da 
sich mit der Antifaschistischen 
Aktion Plauen, die einzige säch- 
sische Gruppe in der AA/BO auf- 
löste), staatliche Repression 
(Solidarität mit der radikal nach 
deren Kriminalisierung durch die 
Bundesanwaltschaft am 13. Juni 
1995), Antifaschismus (neben 
Wurzen auch in Großenhain und 
der Broschüre „Leipzig ganz 
rechts“), dem Kampf gegen Um- 
strukturierung (erst wurden in 
Leipzig Psalmen, wie „Macht ihr 
Connewitz kaputt, legen wir die 
Stadt in Schutt“, zelebriert und 
dann auch noch Polizeifahrzeuge 
beschädigt, später im Jahr der 
BesetzerInnenkongreß - der 


nicht, wie fälschlich behauptet, 
vom Offenen Antifaplenum vor- 
bereitet wurde - in dessen Vorfeld 
sogareine professionelle Spreng- 
bombenattrappe in einem Haus 
mit Transpi: „Paßt bloß auf“, de- 
poniert wurde, außerdem wurde 
in Connewitz ein Bagger an eine 
Acetylenflasche gekettet und 
entzündet: versuchter Spreng- 
stoffanschlag!, in Dresden wurde 
eine ganze Straße scheinbesetzt) 
und last but not least Antiras- 


ausgabe von »KlaroFix« seit 
1993 zeigt das starke Engage- 
ment .der Herausgeber, aberauch 
die Akzeptanz innerhalb der 
autonomen Szene. (...) Meist 
anonyme Autoren setzen sich in 
ihren Beiträgen vorrangig mit ak- 
tuellen Geschehnissen aus Poli- 
tik, Wirtschaft und Kultur ausein- 
ander, so daß die Texte eine gute 
Grundlage darstellen, Haupt- 
merkmale autonomer Weltan- 
schauung (...) herauszuarbeiten 


Selbst Demokraten verstehen die Verfassung nicht immer. 


sismus/Intemationalismus (ge- 
gen Abschiebeknäste und das 
Schweinesystem vor allem in 
Leipzig, für Mumia Abu Jamals 
Leben). 

Zu guter letzt seien noch in aller 
Bescheidenheit einige Ausfüh- 
rungen aus dem oben bereits 
erwähnten Teil über das KlaroFix 
zitiert: „In Sachsen ist die Szene- 
zeitschrift »KlaroFix« eine der 
Schriften, durch die autonome 
Wertvorstellungen in der Leip- 
ziger Szene weitergegeben wer- 
den. (...) Die kontinuierliche Her- 


und darzustellen. (...) Autonome 
Weltanschauung ist durch fol- 
gende Merkmale geprägt: 

1. utopisches Denken bei der 
Darstellung ihrer Gesellschafts- 
modelle (hierbei folgen sie oft 
frühsozialistischen Idealen einer 
solidarischen Welt); 

2. Ablehnung jeglicher Staats- 
form infolge eines extremen Indi- 
vidualismus; 

3. Freund-Feind-Stereotype; 
resultierend aus einer dualisti- 
schen Weltsicht (hier der Staat 
mit seinem Repressionsapparat 


- dort die nach Freiräumen stre- 
 benden Autonomen); 

4. Verschwörungstheorie (die 
ganze Gesellschaft ist durch Ka- 
pitalisten und Politiker manipu- 
liert, nur die Autonomen selbst 
nicht); 

5. Revolutionsbegeisterung (re- 
sultierend aus der kategorischen 
Ablehnung der Wirklichkeit; die 
Autonomen sind für Reformen 
nicht zugänglich und lehnen 
Kompromisse mit der sie umge- 


benden Realität ab) 

(...) Autonome üben grundsätz- 
lich eine linksextremistische, de- 
struktive Agitation gegen die frei- 
heitliche demokratische Grund- 
ordnung aus (...). Ihre Gesell- 
schaftskritik richtet sich im we- 
sentlichen gegen: 

- die repräsentative parlamen- 
tarische Demokratie und die de- 
mokratischen Parteien 

- die freiheitliche demokratische 
Grundordnung im Übrigen (d.h. 
auch gegen die Tätigkeit der 
Sicherheitsbehörden - das ano- 


nyme autorinnenkollektiv) 

- die Asylpolitik der Bundesregie- 
rung 

(...) Leitmotiv autonomer Agitati- 
onist nicht, das politische und ge- 
sellschaftliche System der Bun- 
desrepublik Deutschland zu 
verbessem, sondem es umfas- 
send zu verurteilen. Dabei bedie- 
nen sie sich des kommunisti- 
schen Ideologiemusters vom 
Antifaschismus. (...) Egal um was 
esletztendlich geht, (...) geht es 


Auch Überregionales aktiviert die Autonomen in Sachsen. 


den Autoren immer um die Be- 
kämpfung des vermeintlichen 
Faschismusin diesem Staat und 
um die Bekämpfung und Bessiti- 
gung des Staates und seiner 
freiheitlichen demokratischen 
Grundordnung selbst. (...) Auto- 
nome [weisen] inihren Beiträgen 
zur »KlaroFix« stärkere theorie- 
gebundene Tendenzen auf. Je- 
doch gibt es auch in den neuen 
Bundesländern neben Szene- 
zeitschriften, die - wie diese - auf 
relativ hohem theoretischen 
Niveau stehen, Magazine die 


theoriefeindlich angelegt sind.“ 
Ja, Genossen mit dem miesen 
Job, das wäre alles ganz schön 
und gut gewesen, wenn ihreure 
Pseudoanalyse nicht auch noch 
mit Zitaten aufgefüllt hättet. Laßt 
euch von uns - die wirauf hohem 
theoretischen Niveau die Kunst 
der Propaganda quasi mit der 
Muttermilch einsogen und aus so 
manchem Wettstreit junger Agi- 
tatoren siegreich heimkehrten - 
einen guten Ratgeben: Lügen ist 
o.k., verfälschen ist euer Job, 
aber zitiert bitte nicht Stellen, die 
dann alles widerlegen! Oder 
könnt ihr kurz darlegen, wie die 
Überschrift des von euch.zitierten 
Artikels „Wir sind das Problem“ 
mit den Punkten drei und vier der 
autonomen Weltanschauung 
zusammenpaßt? Viel besser, ja 
gerade zu gelungen, ist die 
Tatsache, daß ihr zwei gegenein- 
ander argumentierende Artikel 
zur Überbevölkerung (vgl. Klaro- 
Fix Jan/Feb. 95) zu einem Welt- 
anschauungsbrei verarbeiten 
konntet. Ganz mies wiederum 
sind eure Marxismuskenntnisse. 
Die Darstellung des Matenalis- 
mus habtihr wohl auf der Partei- 
akademie eingetrichtert bekom- 
men, als ihr noch Schild und 
Schwert der Partei wart? Und die 
Stelle mit Dimitroffs Faschismus- 
theorie ist doch gerade nach der 
Diskussion um den 8. Mai völlig 
unhaltbar, aber so weit wart ihr 
mit der Analyse noch nicht ge- 
kommen. Druckt die Korrektur 
doch einfach nächstes Jahr an 
gleicher Stelle ab, oder laßt euch 
was Neues einfallen. 

anonymes autorinnenkollektiv 


Was die geschichtliche 
Stunde jetzt möglich macht 


Bonn (dpa/AP) - Die Bundeswehr muß nach Ansicht von CDU/CSU, FDP und SPD weiter die Möglich- 
keit zu öffentlichen Gelöbnissen Wehrpflichtiger behalten. Damit werde die Verankerung der Streitkräfte 
im Gemeinwesen bekräftigt und den Bürgern die Möglichkeit demokratischer Kontrolle gegeben, hieß 
es am Donnerstagin einer von den Liberalen beantragten Aktuellen Stunde des Bundestages über die 
Auseinandersetzungen bei dem Gelöbnis vor zwei Wochen in Berlin. 

Redner der SPD hoben aber auch den gleichrangigen Schutz des Grundrechts auf Demonstrationsfrei- 
heit hervor. Auch sei beider Wahl des Orts von Gelöbnisfeiern Fingerspitzengefühl nötig. Gerald Hafner 
(Bündnis 90/Grüne) sagte, die Bundeswehr gehöre in die Öffentlichkeit. Dazu bedarf es aberkeiner 
„Weiheveranstaltungen“ wie in Berlin. Manfred Müller PDS erklärte das Eintreten für Gelöbnisse sei 
Ausdruck eines „archaisch-feudalen“ Politikverständhisses. Der Parlamentarische Staatssekretär Bemd 
Wilz vom Verteidigungsministerium erklärte, man wolle „keine Bunker-Mentalität, sondern eine bürger- 
nahe, transparente Armee in unserer Mitte“. Die Demonstranten würden sich zwar Pazifisten nennen, 
seien aber in Wahrheit ‚verbale Gewalttäter und Rufmörder“. Die Abgeordnete Verena Wohlleben (SPD) 
sagte, es sei eine Frage des politischen Gespürs, wie oft und wo öffentliche Gelöbnisse stattfänden. 


Es ist eine der Marotten der 
politisch Verantwortlichen in der 


Interessen durchgesetzt, sondem Wehrmacht. Mit viel Pomp wurde 
eswirdauch immernoch eingro- dort die Geschichte zu Grabe ge- 
Bes Tam-Tam drumherum veran- 


BRD seit 1989 „historische Ereig- 
nisse“ zu zelebrieren. Seit Ab- 
schluß der2+4 Verträge und dem 
folgenden Anschluß der DDR 
werden nicht einfach deutsche 


cr: 


staltet. So geschehenbei den of- 
fiziellen Feierlichkeiten zum 50. 
Jahrestag der bedingungslosen 
Kapitulation der faschistischen 


tragen. Natürlich mit dernötigen 
Nachdenklichkeit, die die Vertre- 
terInnen eines Kulturvolkes den 
vielen Opfem insbesondere unter 
den eigenen Volksgenossen 
schulden. Nachdenklich ja, aber 
in der Sache hart wurde ein 
Schlußstrich gezogen. Späte- 
stens 1996 bewies sich, daß die- 
se Staatsereignisse nur einen 
Zweck hatten, die Rückkehr in die 
deutsche Normalität. 

Wesentlicher Bestandteil dieser 
Normalität ist die Verfügungs- 
gewalt über eine eigene, weltweit 
einsetzbare Militärmaschinene. 
Schenken wir uns die Betrachtun- 
gen zur Propaganda von frie- 
denserhaltenden oder friedens- 
schaffenden Maßnahmen. Ar- 
meen sind zum Krieg führen da. 


Dieser Bestimmung kommen sie 
nach, wo immer sich für sie die 
Aussicht auf Erfolg bietet. Grün- 

de, im nachhinein als moralisch 
berechtigt dazustehen, finden 
sich immer. Daß sich Regierung 
und Generalstab aufs Volk ver- 
lassen'können, zeigte sich nicht 
zuletzt während des Krieges in 
Jugoslawien, an dessen Ende 
das gesamte öffentliche Spek- 

trum von rechts bis links-liberal 
die Überzeugung teilte, nur deut- 
sche Soldaten könnten den außer 
Rand und Band geratenen Völ- 
kerstämmen an der Adria die 
Zivilisation zurückbringen. Von 
moralischer Verantwortung wur- 
de gefaselt, historisches Bewußt- 
sein oder auch nur Pietät gab es 
nicht mehr. Wo einst die Wehr- 
macht mordete und Partisanen 
jagte, stehen wir in der Pflicht, 
den Frieden mit Waffengewalt zu 
verteidigen. Den Frieden verteidi- 
gen, solche Sprüche kennen wir 
doch schon. Wie war es noch 
gleich, als sich Fuchs und Igel 
trafen? Da bestand doch auch 
der Fuchs auf Einhaltung deröf- 
fentlichen Ordnung und verlang- 

te, der Igel solle seine Bewaff- 

nung, sprich Stacheln, ablegen. 

Aber der Igel, gar nicht dumm, 
besteht zuvor.auf dem Brechen 
der Zähne des Fuchses. Undein- 

gerollt trotzt er der Welt, bewaff- 

net, doch als Friedensheld. Wer 
sich vor Jahren von solchen Ge- 


den schaffenden Si 
ben, der eigentlich Ar 


bauer oder Koch istund das Ge- 
wehr nur in Igelmanier trägt, um 
sich Raum für seine Arbeit zu 
schaffen. Istes eine zu gewagte 
These, daß wir in absehbarer Zeit 
von präventiven Militäroperatio- 
nen zur Konfliktvermeidung hören 
werden? So wie in Polen 1939. 

Aber das Militärische wirkt nicht 
nurnach außen. Der gewachse- 
nen Verantwortung deutscher 
Militärs in der Weltmuß eine ge- 
wachsene Akzeptanz militäri- 
schen Lebens im Land ent- 
sprechen. Gerade in Krisenzei- 
ten, wie den jetzigen sind Opfer- 
mut und Kadavergehorsam Tu- 
genden, deren sich die Zivil- 
gesellschaft. annehmen sollte. 
Die Bundeswehr muß also in die 
Öffentlichkeit. Zur Demonstration 
des Volkswillans für Militäreinsät- 
ze weltweit undzur Verbesserung 
des gesellschaftlichen Klimas. 
Fackelzüge, große Zapfensttrei- 
che und Vereidigungen an promi- 
neter Stelle bilden dabei das 
Standardrepertoire der starken 
Truppe. Die Öffentlichkeit, dasist 
aber.gerade auch die Hauptstadt 
Berlin. Leiderist die Situation dort 
am schwierigsten. Westberlin 
aufgrund des allierten Sonder- 
status lange Jahre Mekka aller, 
die sich, ohne mit dem Gesetz in 
Konfliktkommen zu wollen, allen 
Zwangsdiensten entzogen, weist 
auch heute noch überdurch- 
schnittlich hohe Verweigerungs- | 


zahienauf.Nohtganzzufälighat chend pla 
. er gegen Wehr: tungen - e 


Wehrpaßverbrennungen oder die 
Unterstützung angeklagter Total- 
verweigerer. In einem solchen 
Klima sind öffentliche Gelöbnis- 
se nicht immer leicht durchzuset- 
zen. So wurde ein 1995 am Bran- 
denburger Tor geplantes Gelöb- 
nis nach Androhung massiver 
Proteste wieder abgesagt. Doch 
dieses Jahr wollten die Verant- 


wortlichen es wissen. Mit Innen- 


senator Ex-General Schönbom 
als Rückendeckung wurde: ein 
Gelöbnis für den 31. Maiaufdem 
Platz vor dem Charlottenburger 
Schloß angesetzt. Kritik im Vor- 
feld galt diesmal ebensowenig, 
wie die Einwände des: rot-grün 
regierten Bezirksamtes, dasden 
Spuk aus Umweltschutzgründen 
absagen wollte. Im Berliner Senat 
setzte die CDU mit Unterstützung 
von Teilen der SPD das Spektakel 
durch. 300 Rekruten sollten 
vereidigt. werden, 3.000 Gäste 
wurden geladen. Schon Tage vor 
dem Ereignis wurde die: Umge- 
bung des Schlosses in den 
Ausnahmezustand versetzt; An- 
wohnerlnnen, die vor die Tür ge- 
hen wollten, wurden aufgefordert 
stets einen Ausweis bei sich zu 
tragen, sonstliefen sie Gefahrbei 
einer der zahlreichen Kontrollen 
nicht mehr zurück in ihre Woh- 
nungen gelassen zu werden. Für 
Innensenator Schönbom kehr 
mit solchen Praktiken en 


oder sich gar an die faschisti- 
schen Aufmärsche, dieimmerhin 
die letzten Militärspektakel zu- 
mindest in Westberlin waren, 
erinnert fühlt, wird von Oberst 
Konrad Freytag, Pressesprecher 
der Bundeswehr, mit SA-Horden 
verglichen. Für Freytag „gehören 
die Streitkräfte zur Natur eines 
Staates“. Werdas nicht kapiert, 
hat’eben den Trend der Zeit 
verpaßt und gehört notfalls weg- 
gesperrt. Neben solchen An- 
kündigungen sollte ein gehöriger 
Sicherheitsabstand, bessernoch 
ein Verbot von Gegenveranstal- 
tungen für Ruhe und Ordnung 
sorgen. Der Einsatz von 3.000 
Polizisten zur Sicherung der 300 
Rekruten und ihrer Festredner, 
wie Roman Herzog - immer da- 
bei, wenn es darum geht, Ge- 
schichte auch praktisch zu re- 
vidieren, Volker Rühe und Eber- 
hard Diepgen, stand. Nur das 
Verwaltungsgericht ließ sich zu 
dem unfaßlichen Urteil herab, die 
Bundeswehr habe keinen An- 
spruch darauf, ihre öffentliche 
Party nur vor wohlgesonnenem 
Publikum abzuhalten. Es wurde 


allerdings von der Feuerwehr 
neutralisiert werden konnten. 

Die Reaktionen der Öffentlichkeit 
auf die Demonstration selbst, der 
es zeitweise gelang, bis auf 150 
Meter an das Schloß heranzu- 
kommen, waren allerdings eher 
emüchternd. Als ebenso unzeit- 
gemäß wie das Säbelrasseln vor 
dem Schloß wurden die Proteste 
von den links-liberalen Medien, 
wie Frankfurter Rundschau und 
ZAK, dargestellt. Die Eskala- 
tionsstrategie der Polizei, die in 
einigen Femsehbilder deutlich zu 
erkennen war, wurde mit keinem 
Wort gewürdigt. Es ging völlig 
unter, daß entgegen der Grund- 
sätze des Urteil des Verwaltungs- 
gerichtes jede nicht wohlgeson- 
nene Äußerung am Gelöbnisort 
zur Verhaftung führte. So wurden 
zwei Männerfestgenommen, die 
auf einem Dach ein Transparent 
mit der Aufschrift „Abtreten“ 
entrollten. Stattdessen amüsier- 


eine Gegendemonistrationvon50 : *, 


Metern, d.h. bisauf 400 Meteran ' 


den Ort des Gelöbnisses, geneh- 
migt. Schon zuvor hatte die Kam- 
pagne gegen Wehrpflicht eine 
erste öffentliche Gartenzwerg- 
vergatterung vor dem Charlotten- 
burger Schloß durchgeführt, um 
gegen die Militarisierung öffentli- 
cher Räume zu protestieren. In 
der Nacht auf den 31.Mai verirr- 
ten sich dann auch noch große 
Mengen einer übel riechenden 
Flüssigkeit auf den Platz, die 


te sich die Presse über umkip- 
pende Soldaten, die dem Streß 
bei über 30 Grad nicht gewach- 
sen waren, und zitierte ausführ- 
lich die Worte des Bundespräsi- 
denten. Eine über Äußerlichkeiten 
hinausgehende Kritik war nicht zu 
vemehmen. So zeigen die Ereig- 
nisse in Berlin, daß es zwar mög- 
lich ist, auch groß angelgte Ju- 
belfeiem zu stören, daß aber 
die öffentliche Meinung schon 
fest auf dem Boden der neuen 
Tatsachen steht. Die Behinde- 
rung des Gelöbnisses in Berlin 
kann deshalb nur ein Anfang ge- 
wesen sein. Die Bundeswehrist 
überall. Ob im letzten Jahr auf 
dem Leipziger Markt mit Fackeln 
oder bei der Eröffnung des Bun- 
deswehrkrankenhauses, dessen 
Offenheit für zivile Nutzung in der 
LVZ bejubelt wurde. Das Militär 
drängt auch in Deiner Umgebung 
immer mehr in die Öffentlichkeit 
und bestimmt die Realität. m 


Während der Demo gegen die öffentliche Gelöbnisfeier der 
Bundeswehr am Charlottenburger Schloß in Berlin am 
30. Mai wurden mehrere Leute verhaftet, weil sie eine 
Polizeisperre mißachtet hatten. Unter ihnen waren einige 
Leute aus Leipzig, junge Männer und Frauen, die sich ge- 
gen die fortschreitende Militarisierung der Gesellschaft 


zur Wehr setzen wollen. Eine von ihnen schreibt hier. 


Ss 


Wirklich nicht. Reichen aber 
trotzdem vollkommen aus, um 
mein Leben noch tagelang zu 
beeinflussen. Davon will ich 
schreiben, weil mirjede Erinne- 
rung, die ich im Kopf hatte von 
Leuten, die schonmal in einer 
ähnlichen Situation gewesen 
waren, Kraft gegeben hat. Weil 
du dort so sehr auf dich selbst 
zurückgegworfen bist, wie sonst 
nirgendwo anders. Das entbindet 
nicht davon, in jeder konkreten 
Situation eigene Entscheidungen 
treffen zu müssen. 

Aberich willmal am Anfang an- 
fangen. Da steht in diesem Fall 
der Wille derer, die sich Kraft 
Volkes Stimme sowas anmaßen 
können, in diesem Jahr endlich 
wieder eine öffentliche Vereidi- 
gung von Rekruten zu veranstal- 
ten. Großer öffentlicher Verei- 
digungszirkus mit den auserle- 
sensten Stützen unserer Demo- 
kratie. Schließlich wird es Zeit, 
daß unseren jungen Soldaten vor 
aller Augen der widerliche Staub 
übler Nachrede von den Ausgeh- 
uniformen geklopft wird. SOLDA- 
TEN SIND MÖRDER. Solche 


entarteten Beschimpfungen müs- 
sen sich die Wehrpflichtigen an- 
derer Staaten auch nicht gefallen 
lassen. Was früher passiert ist, 
läßt sich leider nicht mehr rück- 
gängig machen. Aber was soll 
dieses Rumhacken auf längst 
vergangener Vergangenheit? 
Bis auf einige fanatisierte Links- 
radikale und vagabundierende 
Steinewerfer haben das ja auch 
längst alle begriffen. Von deut- 
schem Boden wird nie wieder ein 
Krieg ausgehen. Das hat die bun- 
desdeutsche Außenpolitik in den 
letzten Jahren bewiesen. Eine 
Politik des Vertrauens gegenüber 
unseren europäischen Nachbam 
und überhaupt der ganzen Welt. 
Wer daran noch letzte Zweifel 
hegen sollte, möge sich nur die 
Ergebnisse der kürzlich in Berlin 
stattgefundenen NATO - Tagung 
ansehen. 

Soweit so gut. Das große Verei- 
digungsspektakel selbst konnte 
das jubelnde Volk voller Ergnf- 
fenheit vor dem Femseher sit- 
zend beobachten. Aus, wie sich 
herausstellte berechtigten Beden- 
ken, blieben dieTore des Berliner 


Schlosses Charlottenburg vor 
den Augen Neugieriger ver- 
schlossen. Nur Volkes Stimme 
konnte sich unerhörterweise über 
Absperrung und geschlossene 
Tore erheben und den bedeutend- 
sten Tag im Leben so manchen 
jungen Mannes durch unflätige 
Rufe und Pfeifen begleiten. Das 
ist nicht besonders viel und der 
eine kreislaufschwache Rekrutist 
bestimmt nicht vor Empörung 
nach hinten übergekippt. Die Hit- 
ze war's, unter der erlitt. 

Das weiß ich auch bloß aus 
Videoaufzeichnungen, denn 
wahrscheinlich war ich zu dieser 


- Zeit schon mit festgezogenen 


Handschellen auf dem Boden ei- 
nes Polizeifahrzeuges in Sicher- 
heit. 

Was von da an passiert ist, kam 
für mich eigentlich nicht unerwar- 
tet. Für mich ist's aber ein Unter- 
schied, ob ich mit Vorgehenswei- 
sen bloß rechne, oder die auch 
tatsächlich erlebe. So auch hier. 
Ziemlich das erste, was ich zu 
hören bekam, war ein Satz in die 
Richtung, daß man mit einer 
Muschi wie mir schon fertigwer- 


den würde. 

Von irgendwelchen Rechten kei- 
ne Spur. Einige waren bei ihrer 
Festnahme brutal behandelt wor- 
den ( Würgemale am Hals, Rip- 
penprellungen, in die Augen ge- 
drückte Brillen u.s.w. ) und muß- 
ten nun teilweise länger als eine 
Stunde warten, bis auf die For- 
derung nach einem Sanitäter 
berhaupt jemand reagiert hat. 


Darunter auch ein Asthmatiker, 

dem man bei der Festnahme das 
Asthmaspray weggenommen 
hatte. 

Daß wir in den Augen der Polizi- 
stInnen solche sind, die‘s nicht 
wert sind, bekamen wirmehrmals 
zu hören und immer zu spüren. 
Daß einige sich anfangs nichtmal 
auf die Bänke setzen durften und 
jeder derartige Versuch mit Ge- 


waltandrohung sofort unterbun- 
den wurde, daß die meisten fünf 
oder sechs Stunden lang Hand- 
schellen tragen mußten, obwohl 
keine Fluchtgefahr vorlag, sind da 
bloß Details. 

Was den Einsatz von Gewalt 
bertraf, wurde uns von Anfang an 
klar gemacht, daß nicht lange 
gefackelt werde, um das zu er- 


eichen, was man von uns ver- 
langt. Für dieeingeforderten Fo- 
tos z.B. hat mich ein Polizistfest- 
gehalten und ein andrer meinen 
Kopf an den Haaren zurückgezo- 
gen. Für den Fall, daß ich mich 
stärker wehren würde, hatte mir 
vorher ein zwei Zentner Typ an- 
gedroht, sein Gewicht so zu ver- 
wenden, daß es dann auf alle 
Fälle Fotos von mir geben wür- 
de. Zu dem, was uns vorgewor- 
fen wurde, istnoch zu sagen, daß 
eine Polizistin mit einem im Gro- 
ben vorbereiteten Text von Wa- 
gen zu Wagen zog und diesen 
den nun nicht länger unwissen- 
den Festnahmebullen diktierte. 
Kurz darauf kamen dann noch 
einige andere, die die Vorwürfe 
von Person zu Person ein wenig 
anders formulierten. Gute Arbeit. 
Ich hoffe, daß es keinen gab, der 
oder die diesen Mist unterschrie- 
ben hat. 

Wer bis zum Abend noch nicht 
freigelassen war, hatte jetzt die 
Chance, ein, zwei, oder drei Ber- 
liner Knäste nacheinander ken- 
nenzulemen. Dabei wurde immer 
achtgegeben, daß wir, außer in 
unvermeidbaren Situationen, wie 
Transporten, keinen Kontakt zu- 
einander hatten. Wenn sich das 
nicht vermeiden ließ, wurde uns 
jede Unterhaltung verboten. Da- 
durch war es, wie beabsichtigt, 
schwierig, Namen auszutau- 
schen und füreinander den EA zu 
verständigen. Nur zwei Leuten ist 
es gelungen, vom Knast aus we- 
nigstens einen der zwei gesetz- 
lich zugesicherten Anrufe zu füh- 
ren. Schwierig für mich bei der 
Sache war, mit der Ungewißheit 


zu leben, dem Nicht-Wissen, was 
die mit mir vorhaben. Wie weit 
genau sie gehen würden, das zu 
erreichen, was sie wollen. Seien 
es Aussagen über andre Leute, 
oder nurüber kleine Gemeinhei- 
ten meinen Willen zu brechen. 
Wie schon gesagt, war‘sfürmich 
anstrengend, so Vieles nichtkkal- 
kulieren zu können. mir dafür 
aber gewiß zu sein, daß ich al- 
lein auf mich gestelltbin, mit nie- 
mandem Entscheidungen disku- 
tieren kann. Das, was ich im Nor- 
malfall als meine Freiheit, meine 
Rechte ansehe, schrumpft zu- 
sammen auf ein mickriges klei- 
nes Ding, das mir eine Wärtenin, 
ein Typ von der Kripo, ein Irgend- 
wer, der in diesem Apparat sei- 
nen Dienst tut, wegnehmen kann. 
Es ist schwierig, sich in dieser 
Lage aus der bloßen Vertei- 
digungs -, oder Resignativstel- 
lung rauszuwagen und Sachen 
zu fordem, die sonst zum Alltag 
gehören. Nach ungefähr acht- 
undzwanzig Stunden hätte ich 
das erste Mal was zu essen krie- 
genkönnen. Das Neonlicht in der 
Zelle wurde natürlich auch auf 
meine Frage hin nachts nicht 
ausgemacht. Überhaupt auf alle 
Fragen und Forderungen wird 
ständig mit Hinhaltetaktik rea- 
giert, nach dem Motto: wir sind 
dafürnicht zuständig, wirwissen 
davon nichts, wir haben die Ge- 
setze nicht gemacht. Dazu kom- 
men dann so nervige Sachen wie 
nachts nicht in Ruhe gelassen zu 
werden, sich vor zwei Wärterin- 
nen zwecks Routinekontrolle 
praktisch im Gang ausziehen zu 
sollen.... Wichtig für mich war, 


daß ich in solchen Situationen 
versucht hab‘, so zu handeln, daß 
ich mich noch im Spiegel anguk- 
ken kann, ohne mir'sagen zu 
müssen, daß ich mich selbst ver- 
raten habe. Ob die daraus folgen- 
den Reaktionen nun besonders 
klug und durchdacht waren, fand 
ich erstmal nicht so entschei- 
dend. Wenn ich mir das jetzt so 
hinterher überlege, gibt's einiges, 
worüber ich nochmal nachden- 
ken muß, was ich vielleicht nicht 
nochmal so machen würde. Aber 
schließlich ist das, was für mich 
Ausnahmesituation ist, der Brot- 
erwerb andrer Leute. 

Was ihr in solchen Fällen KEI- 
NESFALLS vergessen solltet: 


Ihr seid Anna und Artur und 
haltet's Maul ! 


Wenn ihr daran denkt, ist schon- 
mal‘neMengegewonnen. iM 
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Seit dem Januar 1994 dauert die 
zapatistische Erhebung im lakan- 
donischen Urwald in Chiapas / 
Mexico nun schon an. ‘Der zapa- 
tistische Aufstand ...(hatte für viele) 
von Anbeginn eine internationale Di- 
mension, und zwar nicht nur auf- 
grund seiner objektiven Auswirkun- 
gen und Entstehungsbedingungen, 
sondern ausdrücklich in der Art und 
Weise, in der die Zapatistas alle bis- 
herigen Modelle revolutionärer Pra- 
xis modifizierten: durch ihr Verhalten 
innerhalb und gegenüber den sozia- 
len Basisbewegungen Chiapas, aber 
auch gegenüber den sozialen Bewe- 
gungen Mexicos undaller Länder der 
Welt. Erkennbar wurden Elemente 
einer neuen revolutionären Praxis, 
die für alle emanzipatorischen Ten- 
denzen exemplarischen Charakter 
haben: 


Das sind u.a.: 


- Die Absage an das Konzept politi- 
scher Machteroberung, von dem mit 
der Staatswerdung einer politischen 
Elite letztlich nichts mehr zu erwar- 
ten ist als ein administratives Regime 
staatskapitalistischer Modernisie- 
rung, also nur eine weitere Variante 
nationaler Befreiung. 

- Zu diesem libertären Element ei- 
ner praktizierten Staatskritik gehört 
der Vorrang, der den verschiedenen 


ıYA BASTA: 


Erstes europäisches Treffen für eine menschliche 
Gesellschaft und gegen Neoliberalismus g 
in Berlin vom 30.5-2.6.96 


Formen sozialer Selbstorganisation 
gegenüber den getrennten politi- 
schen Organisationen eingeräumt 
wird - einschließlich einer Unterord- 
nung der militärischen Organisation 
unter das zivile Kommando der 
zapatistischen Gemeinschaften. 
-Im Aufgreifen der gemeinschaftli- 
chen Traditionen der Indigenas ge- 
hen die Zapatistas zum einen von 
den alten Strukturen der wider- 
ständigen Dorfgemeinschaften aus, 
entwickeln und verstärken darin aber 
im organisierten Kampf Kräfte und 
Tendenzen, die reaktionär-patriar- 
chalischen Beschränktheiten der 
indigenen Gemeinden zu durchbre- 
chen. Der Aufstand selber ist der 
Prozeß einer inneren Revolutionie- 
rung der traditionelen Lebensweisen 
und herrschaftlichen Verhältnisse. 


(Die) Entwicklungsfähigkeit (der Be- 
wegung) und ihr möglicher Erfolg 
aber liegt in der Vermittlung des ei- 
genen Kampfes mit anderen sozia- 
len Bewegungen Mexicos wie an- 
derer Länder. 


Das Dilemma der Zapatistas be- 
stand und besteht immer noch dar- 
in, daß sie zwar zur weiteren Er- 
schütterung der PRI-Macht beitra- 
gen, daß aber eine soziale und poli- 
tische Bewegung, die nicht nur die- 
se Macht zum Einsturz bringen kann, 


sondern auch eine revolutionäre ge- 
sellschaftliche Alternative hervor- 
bringt, ausbleibt.” (Land und Freiheit 
#20) 


In dieser Situation rufen die Zapa- 
tistas Anfang 1996, dem dritten Jahr 
ihres Aufstandes, dazu auf, im Som- 
mer ein weltweites Treffen für eine 
menschliche Gesellschaft zu organi- 
sieren. Dazu sollen in allen Kontinen- 
ten kontinentale Vorbereitungsteffen 
stattfinden. Das europäische Treffen 
fand in Berlin vom 30.Mai bis zum 
2.Juni statt. Es waren Menschen aus 
nahezu allen Ländern Europas an- 
wesend, alle Beiträge wurden in min- 
destens drei Sprachen (deutsch, eng- 
lisch, französisch) oft aber auch in 
noch mehr (etwa spanisch, russisch 
etc.) übersetzt. Dieses erste “Treffen 
für eine menschliche Gesellschaft 
und gegen Neoliberalismus” konnte 
zunächst nicht mehr sein, als der Ver- 
such die Überreste der europäischen 
Linken zusammeln, eine Analyse der 
Situation in Europa vorzunehmen 
und einerseits mit den Ergebnissen 


nach Chiapas zu fahren, um sie dort 
in einen Weltzusammenhang einzu- 
sortieren, und andererseits von dem 
Punkt aus weiterzumachen. Auf dem 
Berliner Kongress wurde eines klar- 
gemacht: Wir können uns nicht wei- 
terhin nur auf die Befreiungsbewe- 
gungen der “dritten Welt’ beziehen, 
wir müssen hier ansetzen, es muß 
einer europäischen Linken um Ver- 
änderungen in Europa gehen. Es 
kann nicht angehen, daß wir unsere 
Utopien und Träume weiterhin auf die 
kämpfenden Befreiungsbewegungen 
in aller Welt projizieren, den Kampf 
im eigenen Land als zu schwierig 
oder unmöglich abtun. (So ähnlich 
wurde das ja auf dem einige Wochen 
vorher stattgefundenen Bundes- 
kongress entwicklungspolitischer Ak- 
tionsgruppen - BUKO - auch gese- 
hen.) Insofern ist das YA BASTA! (es 
reicht!) der Zapatistas “auch eine 
Herausforderung an die vielfach re- 
signierten, basisfernen, lamentieren- 
den internationalen linken Bewegun- 
gen, neue Räume zu schaffen, neue 
Diskussionen und Ansätze zu ent- 
wickeln, um die globalisierte Ein- 
heitsküche von toter, repräsentativer 
Demokratie und erbarmungsloser 
Marktwirtschaft zu überwinden.” 
(soz/ak extra Nr.2) 

Undin der Tat ist es an der Zeit, Kon- 
zepte zu entwickeln, dem aktuellen 
neoliberalen Angriff auf unsere Le- 
bensbedingungen etwas entgegen- 
zusetzen. Daß dieser Angriff global 
ist, machte das Treffen deutlich: Leu- 
te aus ganz Europa erzählten von 
ihren Erfahrungen, aus denen klar 
wurde, daß die Entwicklungen in 
den verschiedenen Ländern sich 
ähneln, daß es um die Etablierung 
gleicher Mechanismen geht. 


Neoliberalismus? 


Unter “Neoliberalismus” verstehe ich 
hier die Strömungen im Kapital, die 
auf eine weitgehende Unabhängig- 
keit der wirtschaftlichen Entwicklung 
vom Staat bauen. Der klassische 
“Liberalismus” des 19. Jahrhunderts 
setzte auf die Selbstorganisations- 
kräfte des Marktes, die “invisible 
Hand”, die hinter dem Rücken der 
Leute alles so regelt, daß es am Ende 
allen gut geht (hat ja auch “prima” 
funktioniert). In diesem Zusammen- 
hang kommt dem Staat die Rolle ei- 


‚nes “Nachtwächterstaates” zu, der 


die innere wie äußere Sicherheit, die 
Entwicklung der Infrastruktur sowie 
weitere als marktwirtschaftlich nicht 
organisierbar angesehene Bereiche 
abdeckt. Allenfalls kam dem Staat 
noch die Rolle zu die geeigneten 
Bedingungen für den Markt zu be- 
reiten, ohne aber selbst regelnd ein- 
zugreifen. In den Klassenkämpfen in 
den Industriestaaten zwangen die Ar- 
beiter/innen das Kapitaljedoch zu be- 
stimmten Regelungen zum Schutz 
ihrer eigenen Lebenslage (Arbeitslo- 
sengeld, Sozialhilfe, Kündigungs- 
schutz usw.). Dies und die Krisen- 
haftigkeit des Kapitalismus führten zu 
einer Neubestimmung der staatlichen 
Rolle, derzufolge der Staat regulie- 
rend einzugreifen hat, einen Teil der 
Wirtschaftsaktivitäten selbst Kontrol- 
liert (Post, Bahn, aber auch Industrie) 
und durch Staatsausgaben “antizy- 
klisch” gegen die Krise wirkt. Verein- 
facht bedeutet das in etwa: in Zeiten 
der Krise stützt der Staat die Wirt- 
schaft durch Subventionen und an- 
dere Vergünstigungen, wie geringe 
Zinssätze und Steuersenkungen, in 
der daran anschließenden Konjun- 


kturphase zahlt der Staat seine 
Schulden aus den dann reichlich flie- 
Benden Steuergeldern zurück. Die- 
se Art des staatlichen Eingreifens in 
die Wirtschaft wird nach dem Öko- 
nomen John M. Keynes als “Keyne- 
sianismus” bezeichnet. (Bevor alle 
Wiwi-Student/inn/en jetzt aufheulen: 
Ich bin mir bewußt, daß bestimmte 
bürgerliche Ökonom/inn/en natürlich 
nur die Schule Keynes’ und seiner 
Anhänger/innen als Keynesianismus 
bezeichnen. Ich verstehe aber in An- 
lehnung an die laufenden linken 
Diskusssionen den weitgehenden 
staatlichen Ansatz, regelnd in die 
Wirtschaft einzugreifen als Keynesia- 
nismus.) 

Die momentan laufende neoliberale 
Umgestaltung der westeuropäischen 
Wohlfahrtsstaaten, also die weitge- 
hende Abschaffung keynesianisti- 
scher Regulatorien, nahm seinen 
Anfang schon in den 80er Jahren, 
(Thatcherismus in GB aber auch 
in der BRD) ist also keine Reaktion 
auf den Zusammenbruch des “real 
existierenden Sozialismus”, wenn- 
gleich dieser Zusammenbruch die 
Entwicklung wesentlich beschleunigt 
haben dürfte. Die Umsetzung neo- 
liberaler Wirtschaftsmodelle wurde in 
den siebziger Jahren in Südamerika 
in den dortigen Militärdiktaturen “aus- 
probiert”. Die “Chicago-Boys’ - neo- 
liberale Ökonomen der Chicagoer 
Schule Milton Friedmans - wirkten 
z.B. in Chile als Wirtschaftsberater 
der faschistischen Pinochet-Diktatur, 
ein Zeichen dafür, daß sich politische 
Diktatur und liberales Wirtschaften 
nicht wirklich widersprechen. 

Der Neoliberalismus setzt dabei auf: 
Die freie Herrschaft des Marktes 
«Privatisierung von Staatsbetrieben 


.Deregulierung der Arbeit, d.h. 
Abbau von Regelungen und 
Vorschriften zum Schutz der 
‚Arbeiterinnen (Sonntagsarbeit, 
Ladenschluß, Regelarbeitszeit) 
.Kostendeckende Gebühren für 
öffentliche Dienstleistungen 
‚Abbau von Sozialleistungen 
‚Steuersenkungen (Die Gewinne 
von heute sind die Investitionen 
von morgen und die Arbeitsplätze 
von übermorgen) 
Verbilligung der Arbeitskraft 
(Lohnsenkungen, Kürzungen bei 
Nebenkosten, längere und 
intesivere Arbeit) 
‚Freier Weltmarkt, Abbau von 
Schutzzöllen 
«“Schlanker Staat” 

(nach ak/soz - extra #2) 
Kurz und bündig brachte es der Öko- 
nom und Nobelpreisträger Milton 
Friedman 1976 auf den Punkt: “(Es 
gibt) nur eine soziale Verantwortung 
der Wirtschaft, nämlich unter Benut- 
zung all ihrer Hilfsquellen sich zu 
betätigen, um die Profite zu erhö- 
hen.” 
Im Großen und Ganzen umfaßt die 
neoliberale Umgestaltung den ge- 
samten sozialen wie politischen Roll 
Back, den wir im Moment beobach- 
ten können. Es geht um eine Dere- 
gulierung der Arbeit, sprich die weit- 
gehende Abschaffung gesicherter 
Arbeitsplätze, also die massive Ein- 
führung ungeregelter, prekärer Arbeit, 
Jobben, “selbständige” Subunterneh- 
mer, Teilzeit usw. (wie sie heute 
hauptsächlich von Frauen, Studis, 
Schüler/innen aber auch Ausländer/ 
innen geleistet wird), es geht um eine 
Verlängerung der Lebensarbeitszeit 
bei gleichzeitiger Flexibilisierung (ar- 
beite in deiner Jugend hart und 


schwer, heute hier morgen dort, im 
Alter dann verdiene dir dein Auskom- 
. men mit leichteren Pförtner/innen/ 
jobs, als Haushalthilfen usw.), es geht 
um eine Senkung der Ausbildungs- 
kosten bei gleichzeitiger Beschleuni- 
gung der Ausbildung (zu viele Stu- 
dent/inn/en ruhen sich jahrelang in 
den Vorlesungssälen und Bibliothe- 
ken aus - sie wissen warum) zur Not 
mit finanziellem Zwang. In diesem 
Zusammenhang wird auch die Exi- 
stenzgeldforderung interessant, wie 
sie von der PDS und anderen linken 
Gruppen gestellt (inzwischen sogar 
in der CDU diskutiert) wird, und die 
eigentlich eine traditionelle sozialde- 
mokratische Forderung ist: Ein sol- 
ches Existenzgeld, das natürlich nie 
den zu Leben tatsächlich nötigen 
Satz beinhalten darf (macht euch 
nichts vor, liebe Genoss/inn/en), 
macht die Leute flexibel für die 
schlechtesten Arbeitsbedingungen 
und die miesesten Löhne, wie sie 
heute in den 490,-DM Jobs der Putz- 
firmen existieren, die hauptsächlich 
von Frauen erledigt werden, die sonst 
entweder von Arbeitslosenkohle le- 


ben oder die“nur’ zum Lohn des Ehe- - 


mannes zuverdienen. Darüberhin- 
aus macht die Umsetzung dieser 
Bedingungen natürlich die Unorga- 
nisiertheit und Vereinzelung der 
Objekte dieser Umgestaltung, der 
Arbeiter/innen, Studis, Schüler/in- 
nen zwingend notwendig. Die Ver- 


einzelung der Leute wird heute als g 


„Individualisierung“ auch in der Lin- 
ken kräftig abgefeiert. 


Der Ausweg? 


Gegen diese neoliberale Umgestal- 
tung regt sich natürlich berechtigter 


Widerstand. In Europa sehen vor al- 
lem die Gewerkschaften ihre Felle 
davonschwimmen, ist ihre Rolle in 
dieser neuen Welt doch nicht mehr 
die eines korrumpierten Teils des 
Establishmentes, der den Arbeiter/ 
innen selbst die übelste Peitsche 
noch als Zuckerbrot verkauft, son- 
dern sie sollen in Zukunft schlichtweg 
bedeutungslos sein, wie u.a. die 
Austiege der Unternehmer aus den 
Tarifverträgen beweisen. Unser 
Kampf gegen den Neoliberalismus 
kann sich jedoch nicht um die Erhal- 
tung der Rolle der Gewerkschaften 
drehen, vielmehr sollten wirfroh sein, 
wenn sie in der Bedeutungslosigkeit 
versinken und so den Weg für ande- 
re, neue Organisationsformen freima- 
chen. Die Erfahrungen, die in den ver- 
schiedenen Ländern gemacht wer- 
den, ähneln sich. In den Berichten 
aus den Kämpfen in Westeuropa, die 
in Berlin unter der Überschrift ‘Die 
Linke und die soziale Frage - am 
Beispiel der Massenstreiks in Frank- 
reich” (das war die AG, an der ich 
teilgenommen habe) vorgetragen 
wurden, war eines Tenor: Erfolge 
wurden dort erzielt, wo außerhalb 
und unabhängig von den Gewerk- 
schaften gekämpft wurde, wo es 
Basisorganisationen von unten gab, 
die die Kämpfe selbst in die Hand 
nahmen, ohne die Verantwortung für 
ihr Leben in die Hände irgendwelcher 
Gewerschaftsbürokrat/inn/en zu le- 


en. 

Klar ist, daß wir im Moment tatsäch- 
lich am Anfang sind. Die traditionel- 
le Linke ist bedeutungslos, wenn 
überhaupt noch existent, und wir soll- 
ten darüber nicht allzu traurig sein. 
Die sozialdemokratischen Parteien 
geben die selben Antworten wie seit 


hundert Jahren, die Gesellschaft ist 
in ihrer Betonung von “Differenz” und 
“Identität” weit entfernt von der For- 
mulierung eines Standpunktes sozia- 
ler Gleichheit. Die Rechte hat in den 
Auseinandersetzungen um staatliche 
Wohlfahrt die “besseren” Antworten, 
ein Grund, warum wir uns auf gar 
keinen Fall auf einen Kampf um den 
Sozialstaat einlassen können (mal 
ganz davon abgesehen, daß die so- 
zialen Kontroll- und Selektions- 
mechanismen sozialstaatlicher Or- 
ganisation ohnehin abzulehnen sind). 
Es muß also in Zukunft darum ge- 
hen, “an die Stelle der staatlich-ge- 
werkschaftlichen Interessenvermitt- 
Jung die Autonomie der sozialen Be- 
wegungen zu setzen.” (Thesen zur 
Diskussion in der AG ‘Die Linke und 
die soziale Frage”) Das ist natürlich 
anstrengend und kraftraubend, be- 
deutet es doch, soziale Bewegungen 
an der Basis zu verankern, was viele 
und zähe Diskussionen mit sich brin- 
gen wird, Mißerfolge und Rückschlä- 
ge. Wem der Boden hier nicht unter 
den Füssen brennt, der/die sollte sich 
natürlich überlegen, ob es die An- 
strengung wert ist. 

Um auf das Einführungsthema zu- 
rückzukommen: Den Zapatistas im 
Urwald von Chiapas war es diese 
Mühe wert, und wie gesagt, ihr Er- 
folg hängt wesentlich davon ab, ob 
esanderen die Mühe ebenso wert ist. 


Berlin 


Während dieser Text bisher weitest- 
gehend meine persönlichen Gedan- 
ken zum Thema enthält, die aller- 
dings an die Diskussion in “meiner” 


Arbeitsgruppe auf dem Treffen ange- 
lehnt sind, spielten sich auf dem Tref- 
fen in Berlin natürlich noch viele an- 
dere Sachen ab (über 40 AGs zu den 
verschiedensten Themen, Lesungen, 
Diskussionen, Musik, Tanz, Kino). 
Einige Gruppen waren angereist, um 
ihre Konzepte für “europaweite 
Aktionstage” durchzubringen, so im 
Bereich »politische Gefangene« oder 
auch »Prekäre Arbeit«, für meine Be- 
griffe eine völlig verfehlte Erwartung 
an das Treffen. Die Abschluß- 
statements der zahlreichen AGs zu 
Themen wie Medien, Gentechnik, 
Osteuropa, Kaffebarone in Chiapas, 
Demokratie und Autonomie, Solida- 
ritätsbewegungen etc. gaben wohl 
nur ein sehr lückenhaftes Bild der tat- 
sächlich gelaufenen Gespräche wie- 
der. Klar gemacht wurde jedoch, daß 
es einen Neuanfang braucht, und 
daß es Menschen gibt, die dazu wil- 
lens sind (Immerhin waren 1.300 
Menschen aus 26 europäischen Län- 
dem angereist). Einige dieser Leute 
haben sich hier getroffen und haben 
hoffentlich Verbindungen, die zu ei- 
ner tatsächlichen Internationalisie- 
rung der einzelnen Ansätze führen 
können, geknüpft. Bitter notwendig 
wäre das jedenfalls. Zur Skizzierung 
des Klimas ziehe ich nocheinmal eine 
fremde Zeitung heran, weil ich es 
nicht anders ausdrücken könnte (wo- 
bei natürlich auch hier der Wunsch 
ein wenig Vater des Gedankens ge- 
wesen sein dürfte): ‘Sie alle (die 
1.300 Teilnehmer/innen - t.v,) hatten 
ein Ziel gemeinsam: die Defensive 
zu verlassen, in der sich die Linke, 
nicht nur auf diesem Kontinent, die 
alten Wunden leckt - einen Neube- 
ginn zu wagen, der im Stande ist, 


die eigene Schwäche zu überwinden 
und neue Ziele und Utopien zu for- 
mulieren. Auch war man sich einig, 
daß die bestehende Zersplitterung 
nur dann zu überwinden sei, wenn 
es langfristig gelänge, Abstand zu 
nehmen, von der Selbstüberschät- 
zung des scheinbaren Besitzes der 
EINEN reinen Lehre. 
Doch über diese Rahmenbedingun- 
gen eines Selbstverständhisses hin- 
aus erschöpften sich die Gemein- 
samkeiten der Anwesenden schnell. 
Grundsätzliche politisch-inhaltliche 
Übereinkünfte wurden in Berlin nicht 
erzielt - die überwiegende Mehrheit 
hatte dies auch nicht erwartet. Sie 
sahen sich als Teilnehmerinnen des 
Auftaktes eines langwierigen Dis- 
kussions- und Verständigungs- 
prozesses über politische Ziele und 
gesellschaftliche Utopien, der betont 
offen und ohne klare inhaltliche Ziel- 
vorgaben begonnen wurde.” (soz # 
12/96) 
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„Wir glauben, daß die revolutionäre 
Veränderung [...] aus Kämpfen an 
unterschiedlichen sozialen Fronten, 
mit vielen Methoden, unter verschie- 
denen sozialen Formen, mit unter- 
schiedlichem Engagement und Be- 
teiligung resultiert. 
Und ihr Ergebnis wird nicht eine Par- 
tei, Organisation oder Organisations- 
allianz sein, die mit ihrem spezifi- 
schen gesellschaftlichen Vorschlag 
den Sieg davongetragen hat, son- 
dem es wird sich um eine Art demo- 
kratischen Raum handeln, der die 
Auseinandersetzungen um verschie- 
dene politische Vorschläge löst.“ 
(EZLN, Januar 1994) 


SEINEN aus ger Stöckartstraße zum Seltrag "Sioppr 


Ja, knallig war sie, die Überschrift 
im letzten Klaro. Auch der Inhalt 
des Skripts konnte sich durchaus 
sehen lassen - zumindest, was 
die Analyse des Ist-Wertes anbe- 
trifft. Die Schlußfolgerung des 
Autors allerdings, die OBM-Vor- 
lage - wie auch immer - zu stop- 
pen, scheint mir derart weit her- 
geholt, daß es, und das ist nicht 
nur meine Meinung, dringendst 
einer Entgegnung bedarf. 

Doch bevor ich mich ins Zeug 
lege, die Werbetrommel zu rüh- 
ren für jenes Ding, das sich da 
Altemative Wohngenossenschaft 
Connewitz nennt, erst mal ein 
Entwicklungsabriß aus meiner 
Sicht. Der wird sich allerdings 
weniger mit unseren durchge- 
tickten Problemkindern aus dem 
3/5-Hinterhaus (und das meint 
nicht alle, die da wohnen, um der 
ewigen Gleichmacherei ein biß- 
chen die Bremse zu ziehen) be- 
schäftigen, sondern lediglich mit 
den baulichen Rahmenbedingun- 
gen, und das sind die Häuser. 
Was hat sich denn seit 1990 ge- 
tan, und das ganz ohne OBM- 
Vorlage? Die Emesti wurde ge- 


räumt (wobei die E9 »versehent- 
lich«, gegen bestehende Abma- 
chungen mit der Stadt, gleich mal 
mitgeräumt wurde) von der die 
Stö dann den sozialen Trash 
übernehmen durfte, während der 
größte Teil derer, für die Conne- 
witz mehr als Fun und Klein- 
kriminalität war, und die hier we- 
sentlich besser ausgehoben wä- 
ren, als unsere ganz speziellen 
Hinterhäusler, sich zu einem gu- 
ten Teil in der Weltgeschichte zer- 
streuten. 

Wesentlich leiser als die Räu- 
mung der Emesti erfolgte der 
Abfall der zur »Szene« zählenden 
Häuserin der Bomaischen Stra- 
ße. Die wurden einfach von ihren 
Besitzer vollsaniert, wobei das 
Fleischer-Haus schlicht von sei- 
nem neuen Eigentümer geräumt 
wurde, was dieser, dank der et- 
was trotteligen Gutmütigkeit der 
BewohnerInnen des Hauses, 
auch noch überlebte. Die ande- 
ren beiden Häuser sollen zwar 
wieder vonihren alten Bewohner- 
Innen bezogen werden - doch 
wer, in der Stö beispielsweise, ist 
in der Lage, bei diesen Mieten 


Sie QIM-Vonlage’” 
(Kiareffir CW/SE} 


mitzuhalten? Doch auch in der 
Stö, der Hochburg von was auch 
immer, hat der Sanierungsteufel 
gewütet- und zwarin der 4. Bleibt 
abzuwarten, wieviele der jetzigen 
Bewohnerinnen übrigbleiben, die 
die Nachsanierungsmiete ab- 
drücken können. 

Es gibt einen Weg aus dieser * 
Entwicklung, und dieser Weg 
heißt Genossenschaft, und die 
wiederum macht nur Sinn mitei- 
ner umgesetzten OBM-Vorlage. 
Wieviele Häuser müssen denn 
noch den Bach runtergehen, be- 
vor auch der letzte kapiert, daß 
man mit den brachialromanti- 
schen Revoluzzerkonzeptenäla 
mit-dem-Kopf-immer-durch-die- 
Wand-und-mit-der-Stadt-da- 
spieln-wir-nich,-das-sin-doch-eh- 
immer-die-Bösen,-von-wegen- 
Handlanger-des-Kapitals-un-so 
nicht weiter kommt. 

Die OBM-Vorlage ist die Chance 
für uns! Sie ermöglicht uns, wenn 
die Leute in den Häusem mitzie- 
hen, Sanierung nach eigenen 
Vorstellungen, von der Minimal- 
variante Dach dicht, Außenhaut 
okay bis hin zur individuellen 
Luxussanierung, ohne daß die 
Mieten uns die Luft nehmen. »Die 
Häuser denen, die darin woh- 
nen!« istfüruns innerhalb dieses 
Systems nun mal nur über die 
OBM-Vorlage oder den reichen 
Onkel aus Amerika (bitte sofort 
melden) möglich. Alles andere ist 
zur Zeit - so scheintes mir-hoch- 
gradig illusorisch. Olaf 


Stoppt die OBM-Vorlage? Klingt 
logisch: Der OBM ist scheiße 
(gewählt hat ihn von uns ehkkei- 
ner) und OBM-Vorlagen können 
da auch nicht besser sein. 
Doch was wäre ohne die Vorla- 
ge, was ohne die Genossen- 
schaft? 

- Das Eckhaus neben der LiWi 
würde wie geplant fertiggebaut, 
mit Balkons überm Dach der 11 
und in deren Hof. Freie Sicht für 
freie Bürger! Bild-Reporter und 
Staatsschützer würden sich um 
die Wohnungen streiten und die 
Mieten in die Höhe treiben - Infos 
aus dem Kiez frei Haus und Kra- 
wall-Fotos gefahrlos direkt vom 
Wohnzimmer-Fenster aus. Im 
Erdgeschoß würden der 38. 
Schuhladen und das 27. Reise- 


S 


büro angesiedelt - oder »was die 
Leute sonst eben so brauchen« 
(O-Ton des Bauherm). Und weil 
sich die Stadt so lieb für LiWi und 
Weltladen ins Zeug gelegt, krie- 
gen beide ihre Mietverträge - 
2300 DM im Monat werden die 
Gewerberäume ja wohl abwerfen. 
Die beiden Wohnungen darüber 
wurden auf dem Papier ohnehin 
schon in Gewerberaum umge- 
wandelt - irgendein Architekt oder 
Rechtsanwalt wird sich dafür ja 
wohl auch noch finden lassen. 

- Die BewohnerInnen der Stö 4 
ziehen in das Privathaus Stö 16a 
(Ecke Bomaische), weil da die 
Mieten trotz Komplettsanierung 
mit 5,60 DM/qm einfach billiger 
sind, als in der 4 - da sollen selbst 
die, die sich in ihren Wohnungen 


totgearbeitet haben, noch 5,80 
DM qm zahlen. Die DSK müßte 
dann nach neuen Mietern su- 
chen, und feststellen, daß sich 
Wohnungen in der Stö zur »So- 
zialmiete« von 8,50 DM/qm (5,80 
DM gelten ja nur für die, die mit- 
gebaut haben) ganz schlecht ver- 
mieten lassen. Leute in der Stö 
können das nun mal nichtbezah- 
len, und wer soviel zahlen kann, 
der ziehtnichtin die Stö. Einzige 
Chance, um aus der Stö 4 keine 
Investruine werden zu lassen: 
Expandieren. Also kauft die DSK 
noch die Stö 6 und 16 dazu und 
saniert beide nach dem Vorbild 
der 4; Fortsetzung: siehe oben. 
- Bei der Stö 9 streiten sich DSK 
und LWB noch solange darum, 
wer die Reparatur des Daches 
bezahlen soll, bis das Haus nicht 
mehr zu retten ist. Die DSK kauft 
es daraufhin für'n Appel und ‘n 
Ei, läßt es abreißen und bautan 
dessen Stelle ein Parkhaus. 
(Ähnliche Pläne liegen zumindest 
für die leerstehenden Häuser in 
derLeo vor.) 

- Am denkmalgeschützten Schel- 
lenberghaus fangen DSK und 
Denkmalpflege an, das Dach zu 
sanieren. Leider läßtaus Unacht- 
samkeit einer der Bauarbeiter 
eine brennende Kippe fallen, wor- 
aufhin das Haus (selbstverständ- 
lich gut versichert) bis zum Kel- 
lerniederbrennt. An dessen Stel- 
le entsteht dann ein Parkplatz. 

- Einsam trotzt jetzt nur noch die 
3/5 der Anpassung und dem 
Kommerz. Zur Belohnung wird 
das Haus vom Jugendamt ge- 
kauft und in betreutes Wohnen 
umgewandelt. JedeR Bewoh- 


nerln erhält zwei Streetworkeran 
die Seite gestellt. Die werden al- 
lerdings als Hausmeister einge- 
stellt und deren Gehalt als Be- 
triebskosten auf die Miete umge- 
legt. Zusätzlich wird im Vorder- 
haus (da wo jetztdas MANFRED 
ist) ein Polizeirevier eingerichtet 
- sicher ist sicher. 
Zugegeben: eine Horrorvision - 
aber so oder so ähnlich könnte 
sie aussehen, die Stö 2000, wenn 
die Genossenschaft scheitert. 
Man muß sie deshalb nicht lie- 
ben, und schon gar nicht die 
OBM-Vorlage. Es istaber derzeit 
die einzige Chance, von Conne- 
witz zu retten, was noch zu ret- 
ten ist - und zu verhindem, daß 
sich der Ring um die Stö weiter 
zuzieht. 
Den Bach runtergegangen istin 
denletzten Jahren doch wahrlich 
schon genug: das Backwahn 
(1991 ausgebrannt, 1996 abge- 
rissen), die »Nessi« (1992 »frei- 
gelenkt«), die Emesti (1993/96 
geräumt), die Bomaische (ein 
Haus 1993 geräumt, die anderen 
beiden werden zur Zeit kaputt- 
saniert), die Leo (größtenteils 
1992 aufgegeben, die 31 vonder 
LWB kaputtsaniert) usw. Allmäh- 
lich geht es an die Substanz. Es 
istjetzt an der Zeit, endlich etwas 
zu tun, persönliche Befindlich- 
keiten zurückzustellen und ge- 
meinsam die erkämpften Freiräu- 
me in Connewitz zu sichem. An- 
sonsten hätte die Stö im Jahr 
2000 wohl gute Chancen aufei- 
nen vorderen Platz im Landes- 
wettbewerb »Unser Dorf soll 
schöner werden«. 

Falk 


Recht hat er, der Autor, der 
DRUCK erzeugt. Zu recht beklagt 
erdie Entsolidarisierung der Häu- 
ser. Den Verlust der Identität und 
der Inhalte »die hierin Connewitz 
vorherrschend waren«. Gab es 
einen Ehrenkodex? WER formu- 
liert dann einen neuen? Perspek- 
tivlosigkeit ist angesagt, oderist 
»eine wenigstens vorübergehen- 
de einigende Radikalisierung« die 
bessere Altemative für Conne- 
witz? Auf alle Fälle nur vorüber- 
gehend, egal, ob als Radikalisie- 
rung oder als Einigkeit. Unter die- 


Zugbrücken! 


sen Aspekten und unter Vernach- 
lässigung aller Vorstellungen von 
einem »Bunten Connewitz« voll 
Phantasie und Kreativität - Back- 
wahn, gab es das mal? - brau- 
chen wir keine 15 Jahre (Pätz, 
DSK, Spiegel 48/95) bis die Sze- 
ne sich überlebt hat. 

Was also passiert: Die Emesti 8 
wird mit engagierter Hilfe des Ju- 
gendamtes geräumt, die Bewoh- 
nerInnen im Leipziger Süden ver- 
teilt. (Warum passiert dasimmer 
nur in der Emesti?) Das ASW 
macht aus der LiWi eine Eigen- 


tumswohnung und aus der Stö 4 
eine Modellsanierung mit Mieten 
von 5,80 bis 8,50 DM. Bei Althoff 
(Stö 16a/Ecke Bomaische) zah- 
len alle Mieter - nicht nur der 
SpitzenBankerim Dachgeschoß 
(vgl. Spiegel 24/96) - 5,60 DW/ 
am! Die Genossenschaft wird 
verlängerter Arm der Stadtverwal- 
tung (sprich: Jugendamt) und hat 
gefälligst die Probleme Miet- 
schulden und 3/5-Hinterhaus zu 
lösen. Stö 4 ick hör dir trapsen! 
Der blanke Dilettantismus 
herrscht. Aber was noch viel 
schlimmer ist: Die OBM-Vorlage 
ist einfach nicht in den Köpfen 
dieser Verwaltungsfreaks. 

Die Gestaltungsräume werden 
Immer enger. Perspektivisch ist 
daraus abzuleiten: Die Stö wird 
präsentiert als Reservat für Au- 
tonome undals Zeichen des de- 
mokratischen Verständnisses 
(auch Minderheiten sollen sich in 
dieser Republik wiederfinden) - 
Ideal für last minute tours: Leip- 
zig by day and night. 

So jedoch waren das altemative 
Connewitz und die Alternative 
Wohngenossenschaft Connewitz 
nicht gedacht. Wo sind außer den 
Projekten der OBM-Vorlage die 
Rahmenbedingungen für WG'’s 
und Wohngenossenschaften, für 
Läden, Geschäfte und Werkstät- 
ten? Wer denkt an eine soziale 
und ökologische Stadtentwick- 
lung, die auf die Bedürfnisse al- 
ler Bürger eingeht? Gefordert 
werden Freiräume für vielfältige 
Wohn- und Lebensformen, Frei- 
räume in den Köpfen, auf den 
Straßen und Plätzen, Freiräume 
für Selbsthilfe und Selbstverwal- 


tung. Bezahlbare Mieten und ein 
solidarisches Miteinander ist an- 
gesagt; beispielgebend für viele 
(alle?) Leipziger Stadtteile. 
Nach SPIEGEL, RAZZIA und 
KLARO schallt es aus den Ver- 
waltungsstuben: Wie konnte das 
passieren? Wie soll das weiter- 
gehen? Für wen und warum ma- 
chen wir das eigentlich? Alle be- 
obachten das Bermuda-Dreieck 
wie das kleine Dorf in der Breta- 
gne mit dem Brennglas. Warum 
auch nicht. Hier treten die gesell- 
schaftlichen Konflikte früher und 
deutlicher auf. Hier ist ein Mitein- 
ander eher möglich als woanders. 
Hier können Zukunftsvisionen 
entwickelt, mit Staatsknete und 
unter Einbeziehung der Selbsthil- 
fe realisiert werden. 
Nurnach welchem Konzept wird 
immer noch gearbeitet: eine vor- 
übergehend einigende Radikali- 
sierung einerseits, mit Liebes- 
entzug, ökonomischem Zwang 
und der Drohung mit der Staats- 
gewalt andererseits. Beobachten: 
ja; Handeln: nein; Mitgestalten: 
um Gottes Willen, nur nicht vor- 
preschen - die geheiligte OBM- 
Vorlage war ja noch nicht im 
Stadtrat. 
Der DRUCK st groß und kam zur 
rechten linken Zeit - die Analyse 
stimmt z. T., die Schlußfolgerung 
garnicht. Es gibt immer noch Al- 
ternativen, für »Fundis« wie für 
»Realos«. Also: Runter mit den 
Zugbrücken, nieder mit den Mau- 
em zwischen Stö, Hinterhaus, 
Conne Island, Werk Il... und vor 
allem mit den Scheuklappen der 
Stadtverwaltung! 

Jochen 


Ich möchte hiermeine Aufmerk- 
samkeit hauptsächlich auf Tier- 
versuche in der medizinischen 
und pharmakologischen For- 
schung richten, daich glaube das 
die meisten Menschen Tierver- 
suche für Kosmetika, Wasch- 
mittel, Militär etc. ablehnen, aber 
sie in der Medizin für notwendig 
halten. Ich werde versuchen zu 


beweisen das es nicht „nur“ aus 
tierrechtlichen, sondern auch 
aus wissenschaftlichen Gründen 
falsch und gefährlich ist, am 
Tierversuch festzuhalten und das 
nicht der Schutz des Menschen 
sondem andere Interessen die- 
sen fordem. In verfolge dabei eine 
Argumentationslinie, die fürmich 


Tierversuch 


so nicht ausschlaggebend ist, da 
ich Tierversuche ablehne, egal ob 


* sie „Nutzen“ für den Menschen 


haben odernicht. 


Die Europäische Kommission 
kritisierte 1994 die deutsche 
Tierversuchs-Statistik da in ihr 
nur genehmigungspflichtige Tier- 
versuche enthalten sind. Nach 


ihrer Einschätzung sind die 2,4 
Mio in der Tierversuchs-Statistik 
erscheinenden Versuche nur ein 
Teil der durchgeführten Ver- 
suche, weil die Statistik Tier- 
versuche für die Ausbildung und 
zur Herstellung von Impfstoffen 
nicht enthält. Es wird davon aus- 
gegangen, daß in Deutschland 


»s der Notwendigkeit 


jährlich ca 14.000.000 Tiere, 
40.000 Tiere täglich, und weltweit 
etwa 100.000.000 Tier im Tier- 
versuch gefoltert und ermordet 
werden. Tierversuche werden zur: 
-Erprobung und Wirksamkeits- 
überprüfung alter und neuer 
chem. Substanzen, pharm. Prä- 
parate und zusammengesetzter 
Medikamente 
-Wirksamkeitsüberprüfung und 
LD 50-Test zum Zwecke der 
Markteinführung 
-Schädlichkeits- und Verträg- 
lichkeitsüberprüfung von Kosme- 
tika, Körperpflegemitteln und 
Waschtmitteln 

-Schädlichkeits- und Verträglich- 
keitsüberprüfung von Putzmitteln, 
Reinigungspräparaten, Farben, 
Lacken etc. 

-in der Gebrauchs- und Genuß- 
mittelindustrie wie Tierversuche 
mit Alkohol, Nikotin, Zucker u.a. 
Genußmitteln 

-sog. Grundlagenforschung in 
der Physiologie, Medizin, Phar- 
makologie, Toxikologie usw. 
-medizinisch-klinische Prüfungen 
von Medikamenten und chem. 
Substanzen sowie Medikamente 
zur aüßerlichen Behandlung als 
sog. klinische Prüfung vor An- 
wendung beim Menschen 
-während der chirurgischen Aus- 
bildung 

-Tierversuche zur Verträglich- 
keitsüberprüfung von Implanta- 
tionsmaterialien in der Ortho- 


pädie, Gefäßchirurgie usw. 
-Experimente mit Tieren zur 
Erlangung der Promotion und 
Habilitation 

zu Demonstrationszwecken im 
Rahmen des medizinischen, 
zoologischen, physiologischen, 
toxikologischen, pharmakolo- 
gischen und tiermedizinischen 
Studiums 

-Tierversuche zu Demonstra- 
lionszwecken für die Ausbildung 
von medizinisch- technischen 
und Laborpersonal 
«Tierversuche zu Infektionstests 
und Strahlenversuche bei der 
Bundeswehr 

-Tierversuche von Zoologen und 
Biologen im Rahmen der studen- 
tischen- und in der Nachexa- 
mensausbildung durchgeführt. 
Nachfolgend möchte ich näher 
auf einige Anwendungsgebiete 
bei denen Tiere in Versuchen 
„verbraucht“ werden eingehen. 


Forschungen an Universitäten 


Alle Universitäten beteiligen sich 
an Tierversuchen für die Bereiche 
Physiologie, Pathologie, Psycho- 
logie, Gentechnik, Sozialmedizin, 
Biologie, Zoologie, Pharma- 
kologie, Chemie, Verhaltens- 
forschung, Strahlenkunde, Um- 
weltschutz, fast aller natur- 
wissentschaftlichen Gebiete und 
für Doktorarbeiten, Habilitationen 
Sowie Grundlagenforschung 

In jedem Semester werden tau- 
senden unbetäubten Fröschen 
die Köpfe mit einer Schere abge- 
schnitten. Dann wird ihnen mit 
einer Nadel das Rückenmark 
ausgehölt, Ihr kleiner Körper wird 


aufgeschlitzt und der Herzschlag 
beobachtet. Dies ist die Pflicht 
fast aller Studenten und Studen- 
tinnen der Medizin und Biologie. 
Während des Medizinstudiums 
wird ihnen z. Bsp. auch vor- 
geführt wie ein Hund auf lang- 
sames Ausbluten regiert und wie 
Meerschweinchen durch Sauer- 
stoffentzug ersticken. 


Neurologische Forschung 


Für neurologische Forschungen 
werden meist Katzen wegen ihrer 
großen Zähigkeit und hohen 
Sensibilität verwendet. Sie dient 
angeblich der Erforschung von 
Erkrankungen die auf neuro- 
logische Ursachen zurückgeführt 
werden. (z.B. Epilepsie, Depres- 
sionen, Angstzustände...) 
Dabei werden Katzen Löcher in 
den Schädel gebohrt und/oder die 
Augen herausgenommen. Hier- 
durch werden Elektroden, Sen- 
soren od. ähnliches ins Gehim 
eingebracht. Mittels elektrischer 
Impulse werden die gewünschten 
Zustände, in der sich die Katze 
befinden soll, ausgelöst. ( z. B. 
Angst, Aggressivität, ...) 
Während der ganzen Zeit wird 
die Katze durch Bändigungs- 
apparate festgehalten. Wenn 
sie nach den ersten Experi- 
menten noch lebt, folgen 
weitere mit ihr,daß kann 
sich über Monate bis Jah- 
re hinziehen. 


Chirurgische Forschung 


An Tieren werden alte und neue 


Operationstechniken ausprobiert. 
Dabei werden häufig Kaninchen, 
Hunde und Katzen benutzt. 


Pharmakologische Forschung 


Die Pharmaindustrie istder größ- 
te Industriezweig der Bundesre- 
publik und die BRD ist der dritt- 
größte Pharma-Produzent der 
Welt.In Deutschland wurden 
1984 ca 14 000 000 000 DM 
umgesetzt.Der Staatkassiert Mil- 
liarden von Steuergeldem mit und 
möchte sich die nicht durch Ge- 
setze beschränken. Hier gibt es 
ca 8800 Medikamente von 458 
Herstellern in 11 000 Darrei- 
chungsformen. Ein Arzt kennt 
etwa 150-200. Jährlich werden ca 
400 Mio Rezepte ausgestellt da- 
von 40 Mio für Beruhigungs- und 
Aufputschmittel. Die Pharma- 
industrie gibt jährlich 13% ihres 
Umsatzes fur die Forschung und 
26% für aggressive Werbung 
aus. Die Entwicklung neuer Me- 
dikamente sind selten, meist 
schon in ähnlicher oder gleicher 
Weise vorhanden. Für neue oder 


angeblich neue Medikamente 
werden durchschnittlich 100 000 
Tiere getötet. 
Medikamententests gegen Herz- 
thythmusstörungen: 

Hunden werden unter Vollnar- 
kose die Arterien der Herzkranz- 
gefäße abgebunden, danach lei- 
den die Hunde unter Herzrhyth- 
musstörungen. Diese äußern 
sich in Atemnot, Krämpfen, 
Todesangst... . Dann werden die 
verschiedenen Stoffe an den 
Hunden getestet und probiert wie 
sie wirken. 


Kosmetikforschung 


Am 19.5.96 wurde das Tier- 
schutzgesetz geändert und künf- 
tig sollen Tierversuche bei der 
Entwicklung von Kosmetika 
grundsätzlich verboten werden. 
Es bleibt „abzuwarten“ ob dies zu 
wirklichen Veränderungen, we- 
nigstens in der Kosmetikfor- 
schung führt. Bis dahin wurden 
(werden?) in der Kosmetikindu- 
strie sehr langwierige und grau- 
same Tests durchgeführt. Gete- 
stet wurden (werden?) Cremes, 
Seifen, Lippenstifte, Badezu- 
sätzen, einzelne Zusatzstoffe zu 
den verschiedenen Kosmetika 
atc. 


Draize-Test 

Bei diesem Versuch werden die 
zu testenden Substanzen in die 
Augen von Kaninchen geträufelt. 
Da Kaninchen keine Tränen- 
drüsen haben können sie die 
Flüssigkeit nicht mit Tränen 
verdünnen. Die durchschnittliche 
Testdauer beträgt 72 Std. in de- 


nen sie in Kisten hocken und sich 
nicht bewegen können, Ihre Au- 
gen werden mit Metall-od. Kunst- 
stoffklammern auseinander- 
gehalten damit sie nicht blin- 
zeln.Das Auge wird systematisch 
zerstört, das Kaninchen wird 
solangefür Tests benutzt bis sein 
Auge restlos verätztist. Dieskann 
bis zu Monaten dauem in denen 
das Kaninchen auch keine 
Schmerzmittel bekommt. 


Hautverträglichkeitstests 

Kaninchen, Mäuse, Ratten oder 
Katzen wird das Fell stellenweise 
abgezogen und/oder die Haut 
verletzt.Danach wird die Test- 
flüssigkeit aufgetragen oder ein- 
geriebenbis Blasen, offene Wun- 
den od. Entzündungen entstehen. 


Dann werden die Tiere in einen 
Gummischlauch gesteckt damit 
ihre Haut nichtmehratmen kann. 


Gen-Forschung 


Sie will Tiere, Pflanzen und Men- 
schen so verändern wie sie ge- 
wünscht werden. In der Gen-For- 
schung werden die Gene der 
Tiere zerstört oder durch andere 
ersetzt. Es werden auch Gene 


durch Gene von anderen Spezies 
ersetzt z. B. transgene Mäuse 
und Schweine mitmenschlichen 
Genen. 


Gewünscht werden u.a. 
- Hochleistungstiere (mehr 


"Fleisch, mehr Milch...) 


- transgene Tiere für medizini- 
sche und pharmakologische For- 


schung um die Übertragbarkeit 
zu erhöhen 

+ Tiere die als „Produktions- 
maschinen“ dienen z. B. für 
Hormone und Enzyme 

Tiere die schon bestimmte 
Krankheiten haben ( erleichtert 
die Forschung ) 

+ Tiere die als Organbanken die- 
nen sollen ( z. B. desere 
Schweine ) 

USW. m. 

Zielistes aus Tages einen 
starken, gesunden Menschen zu 
züchten, ohne jegliche Gebre- 
chen und „Mißbildungen“. Endlich 
Ist die „Herrenrasse“ keine Utopie 


Organtransplantations- 
forschung 


Anern, werden Transplan- 
önstechniken und -verfahren 
probiert und außerdem, wie 
jan beschrieben, mit Hilfe der 
@en-Forschüung zu Organlager- 
stätten für.den Menschen ge- 
macht, Es ist.schon so weit das 
Kopftransplantationen an Affen 
geübtwerden. Frankenstein läßt 


grüßen. 
Verhaltensforschung 


Inder Verhaltensforschung wer- 
den Versuche mitkörperlicheund 
seelischen Qualen, dieTiere er- 
leiden müssen, gemacht. Die 
Palette reicht von physischen 
Schmerzen zufügen, bis Angst 
auslösen und die Tiere der Ein- 
samkeit aussetzen. ’ 
Erzeugung von Psychosen bei 
kleinen Affen 


Die kleinen Affen werden von 
ihrer Mutter getrennt und bekom- 
men eine hölzeme Ersatzmutter 
die mit Nägeln gespickt ist. An- 
fangs rennen sie noch zu der 
Ersatzmutter hin und nehmen 
auch die. Schmerzen bei.der Um- 

‚armung in Kauf. Sie werden im: 


_mer verzweifelter, da’sie keine 


Wärme, Liebe und Zärtlichkeit 
‚söndernurKälte, Schmerzen und 
Einsamkeit erfahren, und sitzen 
he 
Boden. 


Drogenforschung 


Die Anzahl der Drogenexperi- 
mente wächst ständig. Es werden 
die Wirkungen der Drogen an 
Tierenausprobier. 

Tiere werden mit Heroin süchtig 
gemacht und für den Entzug 
isoliert. Sie verstehen nicht was 
mit ihnen passiert und.haben 
verständlicherweise große Angst, 


Strahlenforschung 


Tieren werden die radioaktiven 
Substanzen gefüttert oder ge- 
spritzt um festzustellen in wel- 
chen Portionen und.in.welchen 
Organen od. Ausscheidungen 
sich diese wiederfinden. Dafür 
werden die Tiere zerstückelt und 
Organanalysen vorgenommen, 
manchmal werden die Tiere vor- 
herbetäubt. . 
„Öffnen des Bauches eines le- 
benden Kaninchens od. einer le- 
benden Rattemittels Schere oder 
Skalpell ( die interessierenden 
Organe: Därme, Leber, Nieren 
usw. ) ohne die geringste Beach- 


tung der Todesschreie der Tiere, 
die lebendig zerschnitten wur- 
den.“ 

( Zit. eines Physik- Elektronik- 


Ingenieurs derjahrelang in einem. 


Atomforschungszentrum Mitar- 
beiter war und dieses oft gese- 
henhat) 

Fu pelforschung 


Erforschun und Wirksamkeits- 


In einem landwirtschaftl hen 
Versuchsgut bei Kiel lebt sche 
jahrelang eine. Kuh: mit einer 
Plastikwanna als Bauch. Durch 
ein ständig vereitertes Loch im 
Rücken der Kuh wird die Nahrung 
eingeführt und die Verdauungs- 
vorgänge werden durch die Pla- 
stikwanne beobachtet. 


Die Kuh hängtmitgeschwollenen 


Beinen an Gurten da sie sich 
nicht hinlegen kann. 


Militärische Forschung und 
Militär 


In der Kriegsforschung werden 


-Hunde, Katzen, Schweine, Scha- 


fe, Ziegen, Nagetiere und andere 
Tiere verbrannt, zerschossen, 
vergast, verstrahlt, vergiftet usw. 
Es sind 60 000 Verletzungs- und 
Tötungsexperimente mit Tieren 
bekannt. (1991) 

Im Auftrag der Bundeswehr 
testete das Frankfurter Batelle- 
Institut an 64 Minischweinen die 
Folgen einer Kobalt-60-Ganz- 


ee 


körperbestrahlung, diese Strah- 
lung wird auch bei Atombomben 
frei. Auch dessen Folgen für Tier 
und Mensch, Erbrechen, Durch- 
fall, Fieber, Blutungen und lang- 
sames Sterben, sind schon seit 
langem bekannt (Horoshima, 
Nagasaki und andere Atom- 
waffentests mit Mensch und 
Tier). 


Was kann der Tierversuch 
bzw. was kann er nicht 


Die Herangehensweise der mo- 
demen Schulmedizin an die Be- 
kämpfung von „Krankheiten“ 
zeigt, daß sie den Menschen als 
„biologische Maschine“ sieht und 
dadurch nicht in der Lage ist od. 
sein wird, „Erkrankungen“ wirk- 
sam zu bekämpfen, da psy- 
chische und soziale Einflüsse, 
ohne die eine „Erkrankung“ nicht 
entsteht nicht berücksichtigt 
werden. Sondem „sie“ wird immer 
„rumklemmptnem“ ohne die Ur- 


sachen zu kennen. Im Tierver- 
such werden beim Tier Symp- 
tome erzeugt, die ähnlich den 
Symptomen bei Erkrankungen 
des Menschen sind. Was aber 
nicht berücksichtigt werden kann 
ist, daß die verschiedenen Tier- 
arten undjedes einzelne Tieran- 
deren physischen, psychischen 
und sozialen Einflüssen aus- 
gesetzt sind als der Mensch. 
Daraus ergibt sich das die künst- 
lich hervorgerufenen Erkrankun- 


gen des Tieres denen beim Men- 
schen nicht entsprechen und da- 
durch auch die gefundenen Stof- 
fe und deren Wirksamkeit beim 
Menschen in Frage gestellt wer- 
den müssen. Es wird auch be- 
hauptet, daß Tierversuche die 
Bekämpfung von Krankheiten 
erstmöglich gemacht haben und 
das dadurch die Lebenserwar- 
tung gestiegen ist. Das stimmt 
nicht, die Erhöhung der Lebens- 
erwartung ist hauptsächlich Fol- 


ge des Zürückgehens der Infek- 
tionskrankheiten. 

Der Rückgang der Infektions- 
krankheiten ist durch höhere 
Wasserqualität, wirksamere 
Abwasserentsorgung, erhöhte 
Nahrungsmittelhygiene, ver- 
änderte Sauberkeitsstandarts für 
Körper, Kleidung und Wohnung 
und besserer Ernährung der 
Menschen und der sich daraus 
ergebenden besseren Abwehr- 
lage bedingt. Dies zeigt auch die 
hohe Kinder- und Säuglings- 
sterblichkeit in der sog. Dritten 
Welt, bei der Infektionskrankhei- 
ten eine große Rolle spielen und 
die nicht durch irgendwelche 
Medikamente sondem nur durch 
eine gerechte Verteilung der 
Nahrung undalles anderen inden 
Griff zu kriegen sind. Denn es ist 
kaum zu erwarten, daß sich nur 
durch Medikamente grundlegend 
an der Situation dieser Menschen 
etwas ändern würde. Außerdem 
ist es ein weiteres Experimen- 
tierfeld für Pharmakonzeme aus 
Europa und Nordamerika, denn 
es werden dort Medikamente an 
Menschen ausprobiert und ver- 
kauft die hierlängst verboten sind 
oder „noch“ nicht angewendet 
werden dürfen z.Bsp. Talidomit 
(Contergan). Aberfürden Schutz 
der „Weißen Rasse“ und für 
Profit wird ja vor nichts zurück- 
geschreckt. 

Bei dem Rückgang von nicht- 
infektiösen Todesursachen, 
scheint die Chirurgie den größ- 
ten Einfluß gehabt zu haben ( 
Behandlung von Gallenblasen- 
erkrankung, Bauchfellentzün- 
dung ... ), diese wurde nicht 


llerexperimentellentwickelt, inihr 
werden aber jetzt exzessiv Ver- 
suche mit Tieren durchgeführt. 
Auch die heutigen häufigsten 
Todesursachen werden durch die 
Im Tierversuch erhaltenen Er- 
gebnisse recht wenig beeinflußt. 
Der Krebs ist durch die an: 


Iherapie, Bestrahlung und Chir- 
Urgie) sehr selten heilbar und 
auch bei Herz- Kreislauferkran- 
kungen gibt es keinen Durch- 
bruch. Beides ist:äber in vielen 
- Fällen vermeidbar durch anderes 
Eßverhalten und verantwortungs- 
voller Umgang mit uns und un- 
serer Umwelt. 

Oftwird auch behauptet, daß sich 
 erstdurch den Tierversuch Risi- 
ken von neuen Medikamenten, 
Impfstoffen, Chemikalien etc. 
abschätzenlassen. Das ist auch 
falsch und erweckt den Eindruck 
einer Sicherheit die es nicht gibt. 
Bevor Menschen anfingen, Tiere 
für Versuche zu benutzen gab es 
Medikamente die zu keinen 
Arzeneimittelkatastrophen führ- 
ten. Da es eine andere Heran- 
gehensweise der Medikamenten- 
gewinnung und Anwendung gab. 
Es wurden natürliche Stoffe 
verwendet und diese auch sanft 
beim Menschen angewendet. 
Dabei spielten Jahrhunderte alte 
Erfahrungen eine große Rolle, die 
aber in der Schulmedizin keinen 
od. wenig Einfluß finden. Jetzt 
spielen andere Faktoren eine 
Rolle heute hat der wirtschaftliche 
Aspekt in die Medizin den Vor- 
rang und Forschungsinvesti- 
tionen in Millionenhöhe müssen 
vor Ablauf einer Patentfrist wieder 


gewendeten Therapien (Chemo- 


reingeholt werden. Deswegen 
werden auch im Tierversuch 
möglichst viele Medikamente ge- 
testet und dann so schnell wie 
möglich auf den Markt geworfen, 
was dann auch beim Menschen 
zu.Katastrophen führen:kann. 
{Contergan, Smon-Krankheit, 
Abhängigkeiten; 

Begründet werden diese „Vor- 
fälle“ damit das zuwenig.od. die 
falschen Tierversuche gemacht 
wurden um dann wieder Tiere’lei- 


den zu lassen: undwieder im 
Kreislauf der Wirtschaftlichkeit zu 
stecken. Jahrzehntelang werden 
Tiere gefoltert und gequält um 
Risiken für den Menschen ab- 
zuschätzen und genausolange 
gibt es solche Katastrophen. 
Solange es Tierversuche und 
eine Medizin die nach wirtschaft- 
lichen Prizipien funktioniert gibt, 
wird sie es auch weitergeben. Die 
Menschen werden in Sicherheit 
gewogen, das Medikament würde 


im Tierversuch die gewünschte 
Wirkung zeigen, ohne erhebliche 
Nebenwirkungen. Wie es aber 
dann beim Menschen wirkt, kann 
keineR sagen.( zum Bsp. rief 
Contergan bei Ratten keine 
Fruchtschädigende Wirkung her- 
vor wie beim Menschen). 

Auch wie Schwellenwerte NEL 
(höchste unwirksame Dosis) und 
ADI (höchste duldbare Tages- 
menge)festgesetzt werden, zeigt 
welche Rolle Menschen spielen. 


Man ermittelt eine Dosis, welche 
beim Tier gerade noch keine 
Schäden verursacht, dividiert 
dureh.einen recht willkürlichen 
Sicherheitsfaktor S, und die 
errechnete Menge dieser Sub- 
stanz ist dann für den Menschen 
unschädlich. 


LD 50-Test 

Dieser Versuch wird durchgeführt 
um festzustellen welche Menge 
(Dosis) einer Substanz für die 


Hälfte (50%) der Tiere tödlich 
(letal) wirkt, wenn sie auf einmal 
genommen wird. Mindestens 5 
verschiedene Konzentrationen 
werden je einer Gruppe von 
Tieren verabreicht. Dabei werden 
die Dosen so gewählt, daß in 


einer Gruppekeines der Tiere, in’ 


einer anderen Gruppe alle Tiere 
und in den anderen beiden Grup- 
pen jeweils einige Tiere sterben. 
Er wird an Fischen, Vögeln, 
Ratten, Meerschweinchen, Mäu- 
sen, Kaninchen, Hamstern, Hun- 
den und Affen durchgeführt. Der 
Stoff wird gespritzt, den Tieren 
über Magensonde oder die Atem- 
luft o.ä. verabreicht.Fische er- 
sticken, und je nach Substanz 
löst sich die Haut ab. Andere 
Tiere leiden an Lähmungen, 
Krämpfen, Atemnot, Durchfall, 
Hautausschlägen, Blutungen aus 
Augen,Mund, Nase, After und 
vielem anderen mehr. Der LD 50- 
Testist in Ausführungsbestim- 
mungen vieler Gesetze vor- 
geschrieben, so im Arzneimittel- 
gesetz, im Chemikaliengesetz, im 
Abwasserabgabengesetz, im Le- 
bensmittel- und Bedarfsgegen- 
ständegesetz. 


Unschädlich, egal in welchen 
Zusammenhängen man es se- 
hen muß: Alter, Eßverhalten, 
Erkrankungen etc. Es bleibt fest- 
zuhalten, daß Ergebnisse des 
Tierexperiments und die Wirkung 
beim Menschen auch nicht annä- 
hemd abgeschätzt werden kön- 
nen, da Tiere anderen psycho- 
somat., genetischen, sozialer, 
umweltbedingten und ermäh- 
rungsbedingten Einflüssen aus- 


gesetztsind. Wirkönnen auch die 
präklinische Phase (Tierexpen- 
ment) und die klinische Phase 
(Einsatz beim Menschen) ver- 
gleichen. Es wird davon aus- 
gegangen, daß ca. 9 von 10 
neuen Verbindungen, welche’in 
die frühe klinische Prüfung gelan- 
gen (Phase 1), vor der Registrie- 
rung durch die Gesundheitsäm- 
ter wieder aufgegeben werden. 
Die Studie eines typischen gro- 
ßen Pharmaunternehmens 
(Roussel Uclaf Frankreich) zeigt 
nun, daß die etwa 100 zw. 1974 
und 1983 aufgegebenen Medika- 
mente zum allergrößten Teil 
während der klinischen Phase 
und nicht während der vorkli- 
nischen Phase aufgegeben wur- 
den. D. h. daß sich an den 
Tierversuch auch „Menschen- 
versuche“anschließen ‚müssen‘, 3 
da die Übertragbarkeit keines- j 
wegs gewährleistet ist. Ich glau- 
be hier an dieser Stelle, den 
Schweizer Pharmakologen Zbin- 
den zitieren zu können: „Tier- 
experimente werden viel eher zur 
Befriedigung behördlicher Ver- 
ordnungen durchgeführt als mit 
der Absicht, Ergebnisse zu fin- 
den, welche automatisch auf den 
Menschen übertragen werden 
könnten“. 

Der Ausbau von „Alternnativ- 
methoden“ zum Tierversuch und 
deren Weiterentwicklung würde 
die Industrie Millionen kosten und 
sie ist deshalb nicht daran inte- 


ressiert. Außerdem willsienicht % 


die Zahl der Jahrfür Jahrauf dem 
Markt erscheinenden Chemikali- 
en, Medikamente etc. verringern, 
da ihr dadurch große Profite 


verloren gingen. Die Praxiseiner 
formalen Produzentenhaftung, 
bei der ein Produzent (Industrie 
...) von weitgehenden Schadens- 
ersatzansprüchen befreit ist, 
wenn er nachweisen kann, daß 
er die zur Zeit vorgeschriebenen 
tierexperimentellen Sicherheits- 
tests vorgenommen und aufmög- 
liche Nebenwirkungen hinge- 
wiesen hat, trägt auch nicht. dazu 
bei das „Alternativmethoden“ 
entwickelt und gefördert werden.. 
Durch Anwendung von z. B. in 
Vitro-Tests (im Reagenzglas) hat 
die Industrie diese: Sicherheit 
nicht und wendet sie demzufolge 
auch nur sehr begrenzt.an. 

Auch die weitverbreitete An- 
nahme Tierversuche:seien un- 
schädlich für den Menschen:iist 
sehr. fraglich. Durch das tier- 
experimentelle Forschungs- und 
Wissentschaftssystem steckt die 
heutige Mediziniin einerschweren 
Krise. Die Schulmedizin ist’zu 
teuer, oft gefährlich'und bei der 
Bekämpfung von Krankheiten 
meist unwirksam. Die Heran- 
gehensweise „Biomaschine 
Mensch“ und „Biomaschine Tier“ 
ist vergleichbar des Herangehens 
in einer Autowerkstatt: was kaputt 
ist, fliegt raus und wird durch 
etwas neues ersetzt. Tiere und 
Menschen sind zu. einem Weg- 
werfartikel geworden. Sie sind nur 
noch biologische und physi- 
kalische Abläufe und Zustände 
sowie chemische:Reaktionen. 
Das andere hat in der Schul- 
medizin keinen Platz, wenn etwas 
mit Hilfe Ihrer Technik und Tech- 
nologien nicht „reparieren“ kann, 


” ist sie mit ihrer Weisheit schnell 


am Ende. Solange Mensch und 
Tier nicht ganzheitlich! gesehen 
werden, müssen noch viele Tiere 
leiden und sterben und auch für 
den Menschen wird es sobald 
keine Medizin geben die in der 
Lage wäre Krankheiten zu heilen 
und nicht bloß Symptomretu- 
schierung und - verlagerung zu 
Betreiben und dem Menschen 
eine Sicherheit vorgaugeln die es 
nicht gibt. In der Bundesrepublik 
gibt es jährlich 100 000 lebens- 
bedrohliche Zwischenfälle mit 
Medikamenten von denen 10.000 
tödlich enden und:.bei allen wur- 
den vorher 100 0008 Tiere:gefol- 
tertund getötet. 


Möglichkeiten zur medizini- 
schen Weiterentwicklung 

In der. tierxperimentellen For- 
schung haben mittlerweile die drei 
REinzuggehalten, diese stehen 
für: - Reduce (Reduktion), d.h. 
die Anzahl der verwendeten Tier 
soll verringert werden 

- Refine: (Verfeinerung), d.h. 
Verbesserung der Streßsituation 
der Tiere 

-Replace (Ersatz),d.h. Tests mit 
nicht schmerzfähiger Materie 
Dieses ist und kann aber nicht 
akzeptiert werden, es darf nicht 
das Ziel sein weniger und verfei- 
nerte Versuche durchzuführen 
od. einige Tierversuche zu er- 
setzen. Sonde die Abschaffung 
aller Tierversuche! Mit dem Kom- 
promiß der drei R soll nur die 
Akzeptanz gegenüber Tierver- 
suchen gestärkt und Tierver- 
suchsgegner eingeschläfert wer- 
den. „Es werden jetzt nur die 
wirklich notwendigen Tierver- 


suche gemacht unddie Tiere lei- 
den auch nichtmehr.“ Am 27.6.94 
setzt der Bundesgesundheitsmi- 
nister Seehover (CSU) eine Kom- 
mission ein, die Ersatzmethoden 
für Tierversuche prüfen soll. Die- 
se Kommission besteht aus 3 
WissentschaftlerInnen der for- 
schenden chemischen und phar- 
mazeutischen Industrie, 2 Vertre- 
terInnen von Tierschutzorga- 
nisationen und einem/r Länder- 
vertreterln. Durch diese Kommis- 
sion sollen „unnötige“ Tierver- 
suche vermieden werden. Sie hat 
die Aufgabe, die 1989 gegründe- 
te „Zentralstelle zur Erfassung 
und Bewertung von Ersatzmetho- 
den zum Tiererversuch“ (Zebet) 
im Bundesinstitut für gesundheit- 
lichen Verbraucherschutz und 
Veterinärmedizin fachlich zu 
stärken. Sich damit zufrieden zu 
geben ist schlichtweg eine 
Selbsttäuschung und die Tiere 
bleiben weiterihrem grausamen 
Schicksal überlassen. Weiterhin 
“ bleibt zu sagen, daß die Bundes- 
regierung bisherlediglich 110 Mio 
DM zur Verringerung von Tier- 
versuchen ausgab und 1996 nur 
9,5 Mio DM zur Verfügung gestellt 
werden. Das sind anhand der 
Milliarden die der Staat bei dem 
Verkauf von Pharmaka etc. mit- 
verdient kleine „Taschengelder”. 
Daran läßt sich erkennen wie 
groß das Interresse ist „Alter- 
nativmethoden“ zu entwickeln 
und zu fördern ist. Mensch kann 
Rückschlüsse darauf ziehen, daß 
die meisten „Altemativmethoden“ 
noch in den „Kinderschuhen“ 
stecken und daß Entwickeln 
neuer Methoden nicht so schnell 


vorankommen wird. 
- Mathematische Modelle zur 
Ermittlung von Wirkstoffen 
Mittels Computertechnik ist es 
möglich über mathematische 
Modelle Wirkstoffe von Heilmit- 
tel noch vor der Herstellung zu 
überprüfen. Wenn die Struktur 
der Ansatzstelle einerchem. Sub- 
stanzim Körper bekannt ist, kann 
man eine passende Substanz mit 
der gewünschten Wirkung kon- 
struieren. Eines Tages wird es 
möglich sein die biolog. Reak- 


tionsweise, Heilwirkung und Ne- . 


benwirkung abzuschätzen 
- Mathematische Modelle für 
biochemische und physiolo- 
gische Prozesse 

Mit Hilfe des Computers können 
Modelle für verschiedene bio- 
chem. Prozesse entwickelt wer- 
den z. B. für Kreislauf- und 
Atemsysteme. Die Entwicklung 
hängt von der Qualität der Infor- 
mationen für die jeweilige Frage- 
stellung ab. Die Genauigkeit 
nimmt mit der Zahl der Computer- 
modelle zu. 
-Epidemiologische Methode 

Das Hauptwerkzeug dieser Me- 
thode ist die Beobachtung. Die 
Beobachtung von spontanen 
Ereignissen, von Ausbreitungs- 
verläufen von Erkrankungen... ‚d. 
h. wie, wann tritt was auf und wie 
und wodurch wird und kann es 
beeinflußt werden. Sie verlangt 
eine gute internationale Zusam- 
menarbeit um Vergleiche von be- 
stimmten Ereignissen und Ge- 
schehnissen ziehen zu können. 
z.B. Dr. John Snow lokalisierte im 
Jahre 1849 auf einer Karte von 
London die Choleraherde und 


fand dadurch die infizierte Was- 
serleitung. (ohne das irgend-. 
jemand etwas von Bakterien 
wußte) 

Diese Methode könnte bei allen 
Krankheiten angewendet werden 
und bei gründlicher und sach- 
gemäßer Durchführung auch zu 
bedeutenden Ergebnissen füh- 
ren. 

- Verwendung „niedriger“ Or- 
ganismen 

(gemeint sind zum B. Algen, 
Insekten, Weichtiere etc.) 

- Kulturen in der Glasschale 
Es handelt sich hier um tierische 
od. menschliche Zell- bzw. Or- 
gankulturen. 

In einer Glasschale wird eine 
„Primärzellkultur“ angelegt, aus 
der langlebige „Zell- Linlen“ ge- 
wonnen werden können. 

Die beiden letztgenannten sind 
letztlich keine akzeptablen ‚Alter- 
nativmethoden“ zum Tierversuch 
daauch hier Tiere gezüchtet und 
getötet werden und die Beschaf- 
fung von menschlichen Zellen 
und Organen ist auch sehr pro- 
blembehaftet. 


Tierversuche und For- 
schungsfreiheit 

Am 4.5.94 wird durch die erste 
Kammer des Berliner Verwal- 
tungsgericht entschieden, daß 
die Einschränkung von Tierver- 
suchen nicht mit dem Grundge- 
setz vereinbar ist. Nach Ansicht 
der Richter steht die im Tier- 
schutzgesetz vorgeschriebene 
Beschränkung der Tierversuche 
auf die, die ethisch „vertretbar“ 
sind, nicht mit der Forschungs- 
freiheit im Einklang (Az.: VG 1A 


232.92). D.h., daß die For- 
schungsfreiheit gegenüber den 
Interessen des Tieres auf ein frei- 
os Leben ohne Schmerzen und 
Qualen den Vorrang hat. 
In diesem Verfahren ging es um 
Himforschungen an lebenden 
Affen. Bei diesen wurden den 
Tieren Elektroden am Schädel 
eingepflanzt und teilweise für.die 
- Dauer von einem Jahr einAugen- 
Id operativ verschlossen, um 


‚dann Versuche an „schielenden 
Affen“ durchzuführen. 

Zusammenfassend möchte ich 
noch einmal sagen, daß eskei- 
nerlei Gründe die den Tierversuch 
rechtfertigen gibt. Auch der 
angebliche „Nutzen“ für den Men- 
schen entpuppt sich als Lüge. 
Nutzen hat er nur für Phar- 
makonzerme, die damit Millionen 
verdienen, für einige andere In- 
dustrien z. B. Futtermittelind., für 
die Hersteller von Käfigen und 


anderer technischen Geräte, für 
Baufirmen die riesige Komplexe 
errichten, für Tierzüchter die für 
Forschungseinrichtungen Tiere 
züchten, als Schutz vor Scha- 
densersatzansprüchen und zur 
Profilierung einiger Experimenta- 
toren und letztlich für den Staat, 
der.an dem Verkauf von:Phar- 


maka etc im großen Umfang mit- 


verdient..Be-und verhindert wird 
die Entwicklung einer Medizin, die 


den Menschen ganzheitlich sieht 
und somit auch die Möglichkeit, 
viele Erkrankungen zubeseitigen 
od. ihnen den Schrecken zu 
nehmen. 

Außerdem zeigt uns die Vivise- 
ktion, daß wir unfähig sind, an- 
deresLeben zu Achten.und zu 
Bewahren, und wir nur in der 
Lage sind, zu morden, auszu- 
beuten und zu zerstören. 


'- mit ganzheitlich ist nicht ge- 


meint, daß der Mensch ein ihn 
vorgeschriebenen Platz in einem 
großen Ganzen einnehmen soll 
und eine ihn von dem großen 
Ganzen zugewiesene Funktion 
erfüllen soll, sondern daß der 
Mensch und damit auch die Tiere 
als komplexe Wesen gesehen 
werden sollen, die auch durch 
psychische und soziale Einflüs- 
se beeinflußt werden und eben 
nicht nur „Biomaschinen“ sind 

2- wenn ich den Begriff „Altemativ- 
methoden“ benutze, will ich da- 
mit nicht aussagen, daß dies an- 
dere Methoden:sind um zu dem 
gleichen Ziel zukommen (damit 
würde ich dem Tierversuch eine 
Rechtfertigung geben, dieer nicht 
hat); sondern ich will damit aus- 
drücken, daß es eine ganz ande- 
re Herangehensweise. geben 
muß, die eben nicht Mensch und 
Tier auf.eine „Biomaschine“ 
reduziert; leider sind die meisten 
der.heute bekannten „Altemativ- 
methoden“ auch an.das Schema 
„Biomaschine“angelegt 


Quellen 

Mythos Tierversuch Bernard 
Rambeck 2001 

Irrweg Tierversuch Anne Droeven 
Lenos 

Endzeit für Tiere Sina Walden 
Rowohlt 

Das. Tierbuch Eva Koth 
200% 

Tierversuche Andrea Clages 
Echo 


(lüberarbeitete Version des 
Textes im MSE #8/1) 


Willkommen bei der Programmbeilage des Klarofix! 
Mit ausgesucht wenig Bildern (wenig Konzerte) und recht wenig Dates überrascht uns der Sommer. 
I Das Conne Island kriegt ein neues Dach, die Moritzbastei schickt uns nicht ihr Programm und niemand 
weiß, wo die Kinotermine von Grassi, Camera Eutritzsch und City Kino geblieben sind. Aber mal locker, 
schließlich will keiner in stickigen Kinos und muffigen Studentenclubs abhängen, wenn draußen die 
Sonne lockt und das Badewasser glitzert. Ja wenn ... 


Löwe 23.7.-23.8. 
Angesichts des kü 
miese Konstellation 
Friseurbesuch abge: 
Mähne und ein di@kes ei 
Kurzhaarlöwen, & 
halten. Einkom! 
aus wenn sich 
genutzt werden. 


hinter Wolken - 


Zunkunft saustark 
fön zu 'nem Rip 


Jungfrau 24.8.-23.9. 
Na ja. Die Zukunftsau 

wachsen. Da der Som 
sich der Frühling 


in weiter sehr durch- 


fe Länge zieht sind 
rprögrammiert. 


j Handfeste Bezie 
j Einmal Jungfrau 
4 deuten. 


Waage 24.9.-23.10. 
Achtung vor fetten Sch 
sein solltest, i 


Schütze 23.11.-21.12. 
Weibliche Schützen i 
Jahresjagdzeit: zu 
und verleitet zu Na 
Abschluß. Dafür wirg: 
Gelegenheit hab Ö 
Dem Schützen als sold artet eih strahlend blau- 
er Himmel mit zwei, dr hen und einem Schauer. 
Hinweis: Im Sommer rostet nach dem Regen die Flinte 

besonders schnell. 


{ em Verein genug 
ein zu üben. 


Steinbock 22.12.-20.1. 

Ob im Gebirge oder im G 
richtige Zeit zum Hörneraß 
und hoher Einsatz werds 
belohnt. Obacht 
ansteckende Kr£ 


ERHOROSKOP 1996 


Wassermann 21.1.-20.2 
Nach einem vielverspr: 
ersehnte heiße Somm 
Apropo - bei Freiluftab 
sen, dafür ab {% 
Liebe sollte d 
gelassen werden. 


den Frühling nun der lang 
töten kann so sexy sein. 
iern nicht die Decke verges- 
:#aujse lassen. Bei aller 
jereinicht aus den Augen 


Fische 21.2.-20.3. 

Das modrige und gewohnte Flußbett mal zu verlassen 
und sich im großen unbekannten Meer zu tummeln, wie 
lange wurde da 
Halsstarrigkeit ünd 
kommen, frisches 
Übrigens, die Deogl 
eine gute Idee 


Widder 21.3.-20.4. 
Das Auge des Schicksals will ehrlich: 
diesen Sommer zu Haus. Wed 5 
Weggefährten werden Vergnügert 
Tolpatschigkeit, aufgesetzte 
deiner Unentsch 
Fitness oder pol; 
scheint dir abh& 


Gewisse etwas 
Toi, toi, toi... 


Stier 21.4.-20.5. 

Wenn Tschechien Europameister im Fußball geworden 
ist: Kümmere dich,um deine, Familie, Ile die „junge 
Welt“, steh früh; 
von Glück und 
Deutschland 


ich um dich 
ich und einen 


Zwillinge 21.5.-21. 
Aufmucken tut Not; 
zeigen. Labern und 
sen. Solange keii 
solltest du das 
men lassen - S 
Monate. 


haben und Zähne 
fideren überlas- 
Spiel steht, 

cht zur Ruhe kom- 
rt eben nur zwei 


Krebs 22.6.-22.7. 
Nach einer Iyrische Offenbarung gewinnst du eine/n 
neuen Freund/in. Dus£h besonp&nes Haushalten kannst 


einen politischen Gene 
ist ein guter Ort 
gen.) 


d zu verbrin- 


U Liadlaae 


KONZERT 
21.00 Uhr, MB: The 
Walkabouts 


KINO 

17,30 Uhr, Grassi: 
Legenden der 
Leidenschaft 

18.00 Uhr, Camera 
Eutritzsch: Jefferey 
18.30 & 20.30 Uhr, 
Camera Eutritzsch: 
Das Leben nach dem 
Tod in Denver 

20.00 Uhr, Grassi: 
mein Mann - für deine 
Liebe mach‘ ich alles 
20.00 Uhr, AG 
Kommmunales Kino in 
der Nato: Azucar 
Amargo - Bitterer 
Zucker { 
(Dokumentation über 
Argentinien von 1996) 
21.00 Uhr, 
Schaubühne 
Lindenfels: Talk Radio 
(USA 1988) 
22.00 Uhr, MB-Dach: 
Zwei schräge Vögel 
22.00 Uhr, City Kino: 
Pulp Fiction 

22.30 Uhr, Grassi: 
Henry & June 


THEATER 

20.00 Uhr, Kabarett 
Academixer: 
Zeitensprünge 
(Gastspiel 
Böhnke/Lange) 
20.00 Uhr, Kabarett 
Funzel: Heidi Kabel 
(Gastspiel) 


AUßERDEM... 
21.00 Uhr, Rosalinde: 
Cafe 


= 


KONZERT 

21.00 Uhr, MB: PENE- 
LOPE HOUSTEN (the 
Queen of Neofolk) 
21.00 Uhr, Anker: 
Examenkonzert der 
Musikhochschule, 
Gäste Funky Chicken 
(Funk/Jazz/Acid) 


KINO 

Grassi, City Kino, 
Camera Eutritzsch 
siehe 1.7. 

20.00 Uhr, AG 
Kommunales Kino in 
der Nato: siehe 1.7. 
21.00 Uhr, 
Schaubühne 
Lindenfels:Talk Radio 
22.00 Uhr, MB-Dach: 
Zwei schräge Vögel 
22.00 Uhr, Rosalinde: 
Thelma & Luise 


THEATER 

20.00 Uhr, Kabarett 
Academixer: 
Zeitensprünge 
(Gastspiel 
Böhnke/Lange) 

20.00 Uhr, Kabarett 
Funzel: Deutsch bis in 
die Mark 

21.00 Uhr, Poetisches 
Theater: Boskop 
(Siehe Interwiev im 
letzten KlaroFix) 


AUßERDEM.... 

16-19 Uhr, 
Frauenkultur e.V.: 
Mihraban-Frauen im 
Asyl e.V., Trefen deut- 
scher und ausländi- 
scher Frauen 


© "7 


KONZERT 

20.00 Uhr, 
Münhlstraße: INSAITER 
- musikal. Saitenwege 
für Gitarre und Violine 
21.00 Uhr, Nato: All 
That Bass - 
Examenskonzert 
(Leipziger Hochschule 
für Musik und Theater) 


TANZEN 

20.00 Uhr, Halle 5: 
Black Labels (Hip Hop, 
Reggae, Soul, Funk 
and Dub) 

21.00 Uhr, MB: 2- 
Kanal-Papperlapop 


KINO 

Grassi, Camera 
Eutritzsch, City Kino 
siehe 1.7. 

20.00 Uhr, 
Schaubühne 
Lindenfels: Talk Radio 
22.00 Uhr, MB-Dach: 
12 Monkeys 

22.00 Uhr, 
Schaubühne 
Lindenfels: Leningrad 
Cowboys go America - 
Sommerkino 

22.30 Uhr, 
Schaubühne 
Lindenfels: Home of 
the Brave 


THEATER 

20.00 Uhr, Kabarett 
Academixer: 
Zeitensprünge 
(Gastspiel 
Böhnke/Lange) 
20.00 Uhr, Kabarett 
Funzel: Deutsch bis in 
die Mark 

21.00 Uhr, Poetisches 
Theater: Boskop 
(Siehe Interwiev im 
letzten KlaroFix) 
19.30 Uhr, 
Theatergarten 


Beethovenstr.: Die 
venezianischen 
Zwillinge 


AUßERDEM.... 
18.00 Uhr, 
Frauenkultur: 
Frauenstammtisch 
19.00 Uhr, Werk Il: 
Rahmenprogramm 
zum Film: Der Krieg 
im Werk von John 
Heartfield 

20.00 Uhr, 
Rosalinde: Cafe 


15-17 Uhr 


Bürozeit 


Peters- 


steinweg 
13 
KAHINA 


Flüchtlingshilfe 


©“ 


KONZERT 

21.00 Uhr, Nato: MIX - 

. Examenskonzert 
(Hochschule für Musik 

und Theater) 


KINO 

18.15 Uhr, Grassi: 
Zazie in der Metro 
18.30 & 20.30 Uhr, 
Camera Eutritzsch: 
Armee der Finsternis 
20.00 Uhr, Grassi: 
Unter der Milchstraße 
(vorraussichtlich) 
21.00 Uhr, Camera 
Eutritzsch: Casino 
22.00 Uhr, MB-Dach: 
12 Monkeys 

22.15 Uhr, Grassi: 
Mein Mann 


THEATER 

19.30 Uhr, 
Theatergarten 
Beethovenstr.: Die 
venezianischen 
Zwillinge 

20.00 Uhr, Kabarett 
Academixer: 
Zeitensprünge 
(Gastspiel 
Böhnke/Lange) 
20.00 Uhr, Kabarett 
Funzel: Deutsch bis in 
die Mark 

22.00 Uhr, Paulaner 
Palais: Blondinen 
bevorzugt 
(Chansonabend - 
Premerie) 


AUßERDEM.... 
15-20 Uhr, Infoladen 
im Conne Island 
20.00 Uhr, Conne 
Island: Offenes 
Antifaplenum 

21.30 Uhr, 
Frauenkultur: 
Galerieeröffnung MAIL- 
ART gegen den 8 218 


©" 


KONZERT 

21.00 Uhr, Conne 
Island: GAMEFACE, 
CLEANSLATE 

21.00 Uhr, Bimbo 
Town: UK SUBS (Punk) 
21.00 Uhr, MB: DIE 
ANGEFAHRENEN 
SCHULKINDER 
21.00 Uhr, Anker: 
JOCCO ABENDROTH 
(dt. Rythm & Blues) 
21.00 Uhr. 
Parkbühne: DEINE 
LAKAIEN, INCHTABO- 
KATABLES, LONDON 
AFTER MIDNIGHT, 
POEMS FOR LAILA, 
GREEN HILL (veran- 
staltet von Sol et 
Luna) 


TANZEN 

22.00 Uhr, TRC: Funk 
22.00 Uhr, Viktors 
Garten: Elektro Wave 
23.00 Uhr, MB: 
Headzbanging 

23.00 Uhr, Distilery: 
XDP Earth Club: DJ 
Frankie Valentine 
(London), Wolle X.D.P. 
(Berlin) 

23.00 Uhr, Blauer 
Pudel 

23.00 Uhr, Bahnhof: 
Clubbeats (im 
Bayrischen Bahnhof) 


KINO 

Grassi, Camera 
Eutritzsch siehe 4.7. 
22.00 Uhr, MB-Dach: 
12 Monkeys 

24.00 Uhr, 
Schaubühne 
Lindenfels: Der Lohn 
der Angst 


THEATER 

19.30 Uhr, 
Theatergarten 
Beethovensttr.: Die 


venezianischen 
Zwillinge 

20.00 Uhr, Kabarett 
Academixer: genial 
daneben 

20.00 Uhr, Kabarett 
Funzel: Deutsch bis in 
die Mark 

20.30 Uhr, 
Frauenkultur: Die da - 
Tragikomödie für eine 
Schauspielerin 

20.30 Uhr, Poetisches 
Theater: Gastspiel 
Tanztheater Leipzig 
22.00 Uhr, Paulaner 
Palais: Blondinen 
bevorzugt 
(Chansonabend) 


AUßERDEM... 
16.55 Uhr, Pro 
Sieben: Pink Panter- 
Trickfilme 


nachmittags 
Bürozeit von 
KAHINA, der 

Flüchtlings- 


hilfegruppe 


im Infobüro 
Petersstein- 


weg 13 


©" 


KONZERT 

21.00 Uhr. 
Parkbühne: FRONTLI- 
NE ASSEMBLY, CAT 
RAPES DOG, LACRI- 
MOSA, u.a. (veranstal- 
tet von Sol et Luna) 


TANZEN 

21.00 Uhr, Halle 5: 
Woodstock-Disco 
21.00 Uhr, 
Frauenkultur: 
Benefitzdisco für die 
Frauenbibliotek 
MonaliesA (allerdings 
nur für Frauen, wie die 
Veranstalterinnen aus- 
drücklich hinwiesen) 
22.00 Uhr, TRC: Funk 
22.00 Uhr, Bimbo 
Town: the spirit of the 
80ies 

22.00 Uhr, Rosalinde: 
Rosa Libre 

22.00 Uhr, Viktors 
Garten: Indies, 80er 
23.00 Uhr, Distilery: 
Groove Pioneers: Rene 
Rossye & ark 
Schmidt (Querfurt), DJ 
Philip (L.E.) 

23.00 Uhr, Bahnhof: 
DJ Der Mike 
(Downtown/DD) 
23.00 Uhr, Blauer 
Pudel 


KINO 

Grassi und Eutritzsch 
siehe 4.7. 

20.00 Uhr, AG 
Kommunales Kino: 
Pat Garret Jagt Billy 
the Kid 

22.00 Uhr, AG 
Kommunales Kino: 
Nackt 

22.00 Uhr, 
Schaubühne 
Lindenfels: Der 
Liebhaber 

22.00 Uhr, MB-Dach: 


12 Monkeys 

24.00 Uhr, 
$chaubühne 
Lindenfels: Lohn der 
Angst 


THEATER 

19.30 Uhr, 
Theatergarten 
Beethovenstr.: Die 
Venezianischen 
Zwillinge 

20.00 Uhr, Kabarett 
Academixer: genial 
daneben 

20.00 Uhr, Kabarett 
Funzel: Deutsch bis in 
die Mark 

20.30 uhr, Poetisches 
Theater: Gastspiel 
Tanztheater Leipzig 
22.00 Uhr, Paulaner 
Palais: Blondinen 
bevorzugt 
(Chansonabend) 


infobüro 
sonntags 
13.- 20 uhr 
geöffnet 


* 


conne 
island 
koburger 


straße 3 


connewitz 
04279 


U“ 


KONZERT 

21.00 Uhr. 
Parkbühne: JIMMY 
SOMMERVILLE, TEST 
DEPARTMENT u.a. (ver- 
anstaltet von Sol et 
Luna) 


KINO 

Grassi und Camera 
Eutritzsch siehe 4.7. 
AG Kommunales Kino 
siehe 6.7. 

15.00 Uhr, 
Schaubühne 
Lindenfels: Lütt 
Matten und die weiße 
Muschel 

22.00 Uhr, 
Schaubühne 
Lindenfels: Die 
Bartolomäusnacht 


THEATER 

19.30 Uhr, 
Theatergarten 
Beethovenstr.: Die 
venezianischen 
Zwillinge 

19.30 Uhr, Kabarett 
Academixer: Genial 
daneben 

21.00 Uhr, Paulaner 
Palais: Blondinen 
bevorzugt 
(Chansonabend) 


AUßERDEM... 

ist noch eine Woche 
bis zu den 
Semesterferien. Das 
heißt, es gibt schon 
Vorlesungsverzeichnis- 
se für den Herbst und 
die Rückmeldefrist 
nähert sich bedrohlich 
dem Ende... 


©" ©" 


KINO 

Grassi und Camera 
Eutritzsch siehe 4.7. 
AG Kommunales Kino 
siehe 6.7. 

21.00 Uhr, 
Schaubühne 
Lindenfels: Die letzte 
Versuchung Christi 
(USA 1988) 

22.00 Uhr, MB-Dach: 
Braindead 


THEATER 

19.30 Uhr, 
Theatergarten 
Beethovenstr.: Die 
venezianischen 
Zwillinge 

20.00 Uhr, Kabarett 
Academixer: der nack- 
te Teufel (Gastspiel 
mit Bernd Vogel) 
20.00 Uhr, Kabarett 
Pfeffermühle: Freiheit 
eingeschlossen 
20.30 Uhr, MB- 
Innenhof: Die freien 
Komödianten 


AUßERDEM... 

15 - 20 Uhr, Infoladen 
im Conne Island 
20.00 Uhr, RosaLlinde: 
Cafe 

8. - 14. Juli Antifa- 
Work-Camp in 
Großenhain. Näheres 
im Infoladen Conne 
Island. 

Das Cafe im Conne 
Island hat ab heute 
einige Zeit geschlos- 
sen, weil es umgebaut 
wird. 


KONZERT 

21.00 Uhr, MB: THE 
FLYING PICKETS (a 
Capella) 

21.00 Uhr, Anker: 
DEAD MOON (USA) 


KINO 

Grassi und Camera 
Eutritzsch siehe 4.7. 
AG Kommunales Kino 
siehe 6.7. 

21.00 Uhr, 
Schaubühne 
Lindenfels: Die letzte 
Versuchung Christi 
22.00 Uhr, 
Rosalinde: Kaffee, 
Milch und Zucker 
22.00 Uhr, MB-Dach: 
Braindead 


THEATER 

19.30 Uhr, 
Theatergarten 
Beethovenstr.: Die 
venezianischen 
Zwillinge 

20.00 Uhr, Kabarett 
Academixer: der nack- 
te Teufel (Gastspiel 
mit Bernd Vogel) 
20.00 Uhr, Kabarett 
Pfeffermühle: Freiheit 
eingeschlossen 


AUßERDEM.... 
14.50 Uhr, MDR- 
Fernsehen: Hit-Clip 


EEE Sage 
on 


orte 


TANZEN 

21.00 Uhr, MB: 8&- 
Kanal-Papperpapop 
22.00 Uhr, Blauer 
Pudel 


KINO 

Grassi und Camera 
Eutrizsch siehe 4.7. 
AG Kommunales Kino 
siehe 6.7. 

20.00 Uhr, 

. Mühlstraße: Die schö- 
ne Warwara (SU 1969) 
22.00 Uhr, 
Schaubühne 
Lindenfels: Die 
Bartolomäusnacht 
22.00 Uhr, MB-Dach: 
Braindead 


THEATER 

19.30 Uhr, 
Theatergarten 
Beethovenstr.: Die 
venezianischen 
Zwillinge 

20.00 Uhr, Kabarett 
Academixer: der nack- 
te Teufel (Gastspiel 
mit Bernd Vogel) 
20.30 Uhr, Poetisches 
Theater: Boskop 


AUßERDEM.... 

15-17 Uhr, 
Peterssteinweg 13: 
Kahina-Flüchtlingshilfe, 
Bürozeit 

16.55 Uhr: Pro 
Sieben: Pink Panter- 
Trickfilme 
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TANZ 

21 Uhr, Bahnhof am 
Bayrischen Bahnhof: 
HOUSE BY DJ MAT- 
THIAS AKA MATTHEW 
GERICH (DISTILLE) 


KINO 

22 Uhr, Schaubühne 
Lindenfels: Aki- 
Kaurismäki-Filme im 
Sommerkino: LENING- 
RAD COWBOYS GO 
AMERICA Finnland / 
Schweden1989, 78 
min 


Außerdem 

19 Uhr, Conne Island: 
Offenes Antifa Plenum 
17-20 Uhr, Conne 
Island Infoladen 
20.30 Uhr, Frauen 
Kultur e.V.: Lesung in 
der Reihe „ 
Frauenporträts „ 
Kerstin Jentzsch - 
Berlin „ Seit die Götter 
ratlos sind „ - Roman 
-Lisa Meerbusch 
hatihren Beruf an den 
Nagelgehängt und 
folgt ihre, Traum - Sie 
geht nach Kreta..., 
Kerstin Jetzsch ist 
eine der interesante- 
sten Neuentdeckungen 
der jungen Generation 


1 Zr 


TANZ 

21 Uhr, Distillery: 
CITY TRAX presents: 
DJ TONKA 

21 Uhr, Halle 5: „ 
M.A.D. „ ( Musik aus 
Deutschland -von 
Rock bis Punk ) 

21 Uhr, Studentenklub 
TURM e.V. , Halle: 
Disko mit DJ INNOVA- 
TOR + Kurt & SOUTH- 
FORK 

22 Uhr, TRC: Funk in 
der Ritterstr. 

22 Uhr, Blauer Pudel: 
Blaujablau sind alle 
meine Pudel 

23 Uhr, Bayrischer 
Bahnhof: Damn funky 
DJ BONGO (Downtown, 
DD)& Georgi 
Tscholakow 


KINO 

22 Uhr, Schaubühne 
Lindenfels: CYRANO 
VON BERGERAC, 
Frankreich 1990, 135 
min., 24 Uhr, Wenn 
die Nacht am Tiefsten 
ist: LOHN DER ANGST, 
Frankreich / Italien 
1952, 150 min. 

20 Uhr, Rosa 
Linde:RL- Kino: 
Wunschfilm 


Außerdem 
nachmittags Bürozeit 
der Leipziger 
Flüchtlingshilfegruppe 
Kahina im Infobüro, 
Petersteinweg 13 
Unbedingt auf Flyer 
von der Antinational- 
en gruppe Leipzig ach- 
ten: wahrscheinlich 
wird im Haus Stein- 
straße ein Film über 
die SHOA (den jüdi- 
schen Massenexodus) 
gezeigt! 
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KONZERT 

21 Uhr, Anker: Metal- 
Cafe mit CABAL AD 
(BLN), INTOXICATED 
(LE) 


TANZ 

21 Uhr, 
Studentenklub TURM, 
Halle: OTTOS LEBENS- 
ABEND & Disco mit 
BEAUTIFUL STRONG 
MEN 

22 Uhr, Distillery: 
Chikago.: Keller : DJ 
ROY DAVIS; oben: DJ 
MATTHIAS (LE) & 
SPEEDY HOUSE 
(RIESA) 

22 Uhr, Bayrischer 
Bahnhof: Dipole Force 
by DJ MIKE 

22 Uhr, TRC: Funk 
enflug 

22 Uhr, Blauer Pudel: 
heute Abend: PUDEL 
IN BLAU 

20 Uhr, Rosa Linde: 
Disco „ ROSA LIBRE „ 


KINO 

20 Uhr, AG 
Kommunales Kino 
Nato: Film des 
Monats: ABEL, Alex 
van Warmerdam; NL 
1986; 105 min.,22 
Uhr, The 
Cementgarden, nach 
einem Roman von lan 
McEvan; BRD/GB/F 
1992 

22 Uhr, Schaubühne 
Lindenfels: DER DUFT 
DER GRUNEN PAPAYA; 
Frankreich 

1993, 104 min.; 24 
Uhr, Wenn die 
Nachtam Tiefsten ist: 
Lohn der Angst; F/I 
1952, 150 min. 
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KONZERT 

20,30 Uhr, 
Studentenklub TURM, 
Halle: TURM - JAZZ- 
CLUB 


KINO 

22 Uhr, Schaubühne 
Lindenfels: DER LIEB- 
HABER; F/GB 1991 
110 min. , 

20 Uhr, AG 
Kommunales Kino 
Nato: Film des 
Monats: ABEL, NL 
1986; 105 min. 

22 Uhr, The 
Cementgarden - Der 
Zementgarten; 
BRD/GB/F 1992 


Außerdem 

17 Uhr, Bayrischer 
Bahnhof: Das Cafe der 
Sinne 

13-20 Uhr, Conne 
Island: Infoladen 


Kino 

21 Uhr, Schaubühne 
Lindenfels: DIE LETZTE 
VERSUCHUNG CHRISTI 
; USA 1988, 160 min. 
Spezieller Tagestip! 


Außerdem 
18 Uhr, Halle 5: 
„Offener Treff „ 


KINO 

21 Uhr, Schaubühne 
Lindenfels: DIE LETZTE 
VERSUCHUNG CHRI- 
STI; USA 1988, 160 
min. 

20 Uhr, AG 
Kommunales Kino 
Nato: Film des 
Monats: ABEL; NI 
1986; 105 min. 

22 Uhr, The 
Cementgarden-Der 
Zementgarten; 
BRD/GB/F 1992, 

20 Uhr, Rosa Linde: 
RL- Kino: Frauen, 
Frauen, Frauen - ohne 
Ende “GRUNE TOMA- 
TEN“ 


Außerdem 

16-19 Uhr, Frauen 
Kultur e.V. Braustr.: 
Mihraban - Frauen in 
Asyl e.V., Treffen deut- 
scher und ausländi- 
scher Frauen, 

19-21 Uhr, 
Frauenschach e.V., 
20.30 Uhr, „ 
Damenstimmen geben 
Vergnügen „- 
Frauenchor 


(17 o omitwwack 


TANZEN 

21 Uhr, Halle 5: 
BLACK LABELS - Hip 
Hop, Reggae, 
Raggamufin, Soul, 
Funk and Dub, 

21 Uhr, ; 
Studentenklub TURM, 
Halle: Disko mit der 
Kramkiste & 
Apostrophe 

21 Uhr, MB: lustige 
Studentinnen reizen 
nicht nur zum Tanze 
22 Uhr, TRC: vergist 
man nie 

22 Uhr, Blauer Pudel: 
man kugelt sich zum 
Pudel -gibt einen 
Martini drauf und- 
Party 


KINO 

10 Uhr, 
Stadtbibliothek: 
Ferienprogramm: Der 
Film zum Buch: 


„Hexen hexen“ ansch- _ 


liesend gruselige 
Bibliothekserkundung 
für Kinder ab 7 
Jahren. Taschenlampe 
und Lupe mitbringen! 
22 Uhr, Schaubühne 
Lindenfels: Der LIEB- 
HABER; F/GB 1991 
110 min. 

AG Kommunales Kino 
nato siehe Dienstag 


Außerdem 
17.30-18.45 Uhr und 
19-20.15 Uhr, Frauen 
Kultur e.V.:Ein neues 
Körperbewustsein fin- 
den - Ausgleichstrainig 
für Frauen (2 Kurse) 
18-24 Uhr, 
Frauencafe/Stamm- 
tisch 


TE 


TANZEN 

22 Uhr, Bayrischer 
Bahnhof: HOUSE by DJ 
MATTHIAS 


KINO 

22 Uhr, Schaubühn 
Lindenfels: DIE 
BARTHOLOMAUSNACH 
T; F/I/BRD 1994 144 
min. 


THEATER 

20.30 Uhr, 
Studentenklub TURM, 
Halle: PREMIERE zum 
Sommertheater im 
Moritzburggraben, eine 
Gemeinschaftsprodukti 
on mit der 
Moritzbastei in Leipzig: 
„DIE MATRONE VON 
EPHESUS „- ein wie- 
derentdecktes 
Lustspiel von G.E. 
Lessing 


Außerdem 

19.30 Uhr, Leipziger 
Stadtbibliothek: Volker 
Ebersbach, Lesung- 
Liebhaber von Welt; 
Kaiser Caligula und 
seine Schwestern 
15-21 Uhr, Frauen 
Kultur e.V.: Cafe - Zeit 
19 Uhr, Conne Island: 
Offenes Antifa Plenum 
15-20 Uhr, Conne 
Island Infoladen 
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KONZERT 

21Uhr, Stö3/5 Hof, 
Stöckartstr.: REGGAE 
FOR JUSTICE 
TOUR”96Brian Wilson 
and The Sounds of 
Earth Band (GB), 
Roots Reggae - 
Konsequent über 3 
Stunden... 


TANZEN 

22 Uhr, Distillery: ON 
SEVEN WAYS TOUR: 
DJ PAUL VAN DYK 
(MFS; BELIN); oben DJ 
FOCH (JENA) & da 
HALZ (LE) 

22 Uhr, Bayrischer 
Bahnhof: DAMN 
FUNKY BY DJ BONGO 
(DOWNTOWN; DRES- 
DEN ) 

22 Uhr, TRC: FUNK- 
TANZ-VERANSTALTUNG 
22 Uhr, Blauer Pudel: 
PRIKL 

21 Uhr, MB: moderner 
Studententanz 


KINO 

22 Uhr, Rosa Linde: 
RL-Kino: WUNSCHFIL- 
ME 

22 Uhr, Schaubühne 
Lindenfels: AKI- 
KAURISMAMI-FILME IM 
SOMMERKINO: LENIN- 
GRAD COWBOYS GO 
AMERICA FIN/S 1989 
78 min. 

24 Uhr, Wen die Nacht 
am tiefsten ist: NIKI- 
TA; Frankreich 1989, 
117 min. 


THEATER 

20.30 Uhr, 
Studentenklub TURM 
Halle: „Die Matrone 
von Ephesus, Ein wie- 
derentdecktes Lust- 
spiel von G.E.Lessing 


677 


KONZERT 

21 Uhr, Anker: 
Reggae-Night mit TEN 
COLORS & Disco open 
end 

21 Uhr, ZORO: DISMA- 
CHINE(SWE); SANK- 
TUS JUDA (POL); 
AGGRESSIVE SCUM 
(D) Alles zertrümmern- 
der DIS - Punk, Rage - 
As - Fuck - Polit - 
Hartcore mit klassi- 
schen Singalong 
Parolen in polnisch 


TANZEN 

22 Uhr, 
Distillery:Ultraschall 
again: DJ MONIKA 
Kruse,Barbara 
(München), Cora S. 
und Michael (Leipzig) 
21 Uhr, Halle 5: „ 
Woodstock - Disco „ 
22 Uhr, Rosa Linde: 
DISCO ROSA LIBRE 

21 Uhr, Bayrischer 
Bahnhof: Dipole Force 
by DJ DER MIKE 

22 Uhr, Studentenklub 
TURM, Halle: Disco 
mit der TURM- 
Boutique &BLACK 
BEAT NIGHT mit 
MIRKO . 
22 Uhr, TRC: Funk und 
Soul 

22 Uhr, Blauer Pudel: 
div. Pudeleien 


KINO 

22 Uhr, Schaubühne 
Lindenfels: CYRANO 
VON BERGERAC; 
Frankreich 1990 135 
min.,; 24 Uhr, Wenn 
die Nacht am tiefsten 
ist: NIKITA; Frankreich 
1989 117 min. 

20 Uhr, AG 
Kommunales Kino in 
der Nato: DARK TALES 


- Die Kurzfilmrolle aus 
Neuseeland, 7 Titel; 
gseamt 90 min. 

22 Uhr, THELMA & 
LOUISE, von Ridley 
Scott; USA 1991; 129 
min. diese beiden 
Filme werden bis incl. 
24.07. gezeigt 


THEATER 

20.30 Uhr, 
Studentenklub TURM, 
Halle: Sommertheater 
im Burggraben: „ Die 
Matrone von Ephesus“ 
von G.E.Lessing 
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KONZERT 

18.00 Uhr, Elub im 
Conne Island: „Lazy 
Sunday Afternoon“ mit 
SHELL (Gitarrenpop 
Aus der Lo-Fi-Ecke 
lrashig aufgepeppt), 
MUSTANG FORD und 
Glrly Disko Stuff mit 
ChrisDiana 


TANZEN 
17.00 Uhr, Bahnhof: 
Das Caf& der Sinne 


KINO 

Grassi-, Camera 
Eutritzschprogramm 
siehe 18.7. 

21.00 Uhr, 
Schaubühne 
Lindenfels: Der Duft 
der grünen Papaya (F 
1993) 


THEATER 

20.30 Uhr, 
Studenentclub Turm, 
Halle: Sommertheater 
Im Burggraben: „Die 
Matrone von Ephesus“ 
» ein wiederentdecktes 
Lustspiel von Lessing 


AUßERDEM... 

15.00 Uhr, Haus 
Steinstraße: 
Spielzeug - 
Tauschbörse; das Caf& 
ist geöffnet 


Se 


TANZEN 

22.00 Uhr, TRC: 
Senatorsoundsystem 
light 

23.00 Uhr, Blauer 
Pudel: Abhänge 


KINO 

Grassi-, Camera 
Eutritzsch Programm 
siehe 18.7. 

21.00 Uhr, 
Schaubühne 
Lindenfels: Einsam - 
Zweisam - Dreisam 
(USA 1993) 


AUßERDEM.... 

sollte man nicht vor 
der naTo sitzen und 
von der Karibik träu- 
men, das wirkt unsexy. 


Das kleine feine 
Veranstaltungsangebot 
der Persona Non Grata 
läßt wieder mal nichts 
zu wünschen übrig: 
Shell und Mustang 
Ford zeigen, wie man 
mit sonntäglicher 
Langeweile umgeht - 
Noisepop von der 
zuckersüßesten Sorte. 
Wem girly-disko-sound 
nicht die passende 
Untermalung zu Som- 
merhitze ist, dem soll- 
te geholfen werden... 


LAZY SUNDAY 
AFTERNOON, 
CONNE ISLAND 


23 oo deyshs 


KONZERT 
21.00 Uhr, Anker: 
Kneipe live 


TANZEN 

22.00 Uhr, TRC: Funk 
23.00 Uhr, Blauer 
Pudel: Abhänge 


KINO 

Grassi-, Camera 
Eutritzsch Programm 
siehe 18.7. 

20.00 Uhr, 
Rosalinde: Farbe Lila 
- „Frauen, Frauen, 
Frauen ohne Ende“ 
21.00 Uhr, 
Schaubühne 
Lindenfels: Einsam - 
Zweisam - Dreisam 
(USA 1993) 


THEATER 

20.30 Uhr, 
Studentenclub Turm 
in Halle: Premiere 
zum Sommertheater 
im Moritzburggraben 
mit den Freien 
Komödianten: 
Sommernachtsgeschi 
chten - „die Spieler 
um Tom Wolter verwir- 
ren den Geist und 


entwirren die Gefühle“ 
Bi 


AUßERDEM.... 

20.30 Uhr, 
Frauenkulturzentrum: 
„Damenstimmen 
geben Vergnügen“ - 
Frauenchor 
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TANZEN 

21.00 Uhr, 
Studentenclub Turm 
Halle: Southfork & 
die Kramkiste 
22.00 Uhr, MB: Mit 
Sicherheit 
Papperlapop und mit 
Sicherheit nichts 
Neues 

22.00 Uhr, TRC: 
Schön bewegen und 
abschwitzen und 
lecker Zaubertrank 
mit Orangen aus Eis 


23.00 Uhr, Blauer 
Pudeln! 


KINO 

Grassi-, Camera 
Eutritzsch Programm 
siehe 18.7. 

20.00 Uhr, 
Kulturtreff 
Mühlstraße: Der 20. 
Juli vor dem 
Volksgerichtshof 
(Dokumentarfilm) 
22.00 Uhr, 
Schaubühne 
Lindenfels: Der Duft 
der grünen Papaya (F 
1993) 


AUßERDEM... 

18. - 24.00 Uhr, 
Frauenkulturzentrum: 
Frauencaf&/Stammtis 
ch 
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TANZEN . 
22.00 Uhr, TRC: Ejko 
spielt Funk 

23.00 Uhr, Blauer 
Pudel: Carlos spielt 
Kicker 


KINO 

22.00 Uhr, 
Schaubühne 
Lindenfels: Der Lieb- 
haber (F/GB 1991) 


AUßERDEM... 

ist es jetzt maxi-ange- 
sagt, gelbe Plaste- 
badewannen in 
Fußgängerzonen auf- 
zustellen und Leute 
für ein Taschengeld zu 
waschen 


@” oo... 


KONZERT 

21.00 Uhr, Werk 2, 
Halle 5: M.A.D. 
(Musik aus 
Deutschland - von 
Rock bis Punk) 


TANZEN 

21.00 Uhr, 
Studentenclub Turm 
Halle: S.C.O.R.E. & 
Subtone 

22.00 Uhr, TRC: wenn 
die Nacht am tiefsten 
und der Saft am 
schwersten... 

22.00 Uhr, Viktors 
Garten: Indies, 80er 
23.00 Uhr, Distillery: 
HAKKE GIBTS HART!!! 
23.00 Uhr, Blauer 
Pudel: wo der Hof am 
kühlsten und die Biere 
am kältesten... 
23.00 Uhr, Bahnhof: 
Damn Funky by DJ 
Bongo & Georgi 
Tscholakow 


KINO 

21.00 Uhr, 
Rosalinde: „Zeig mir 
deinen, ich zeig dir 
meinen“ - 
Wunschfilmabend 
22.00 Uhr, 
Schaubühne 
Lindenfels: Die 
Bartholomäusnacht 
(F/l/BRD 1994) 
24.00 Uhr, 
Schaubühne 
Lindenfels: Nikita (F/I 
1989) das Original! 


AUßERDEM.... 
solltest Du gerade 
heute Dein Horoskop 
beachten! 


Er 


KONZERT 

21.00 Uhr, Anker: 
Metal Caf& mit FLESH- 
LESS (Tschechien), 
MUSTIC SCUM (Oster- 
reich), EMBALMED 
(Slovakei) 


TANZEN 

21.00 Uhr, 
Studentenclub Turm 
Halle: Disko mir ars 
vivendi & DJ Simpson 
21.00 Uhr, 
RosaLinde: Disco 
„Rosalibre“ 

22.00 Uhr, TRC: 
Nachdem sich die 
Bullengewerkschaft 
mehrmals bei ihren 
Cefs beschwert hat, 
hat die nun auf ihr 
Drängen nach 
Vergnügungsbewegung 
en das TRC für einen 
Abend gemietet. Also 
cool bleiben, keine 
Razzia, alles nur 
Ubung! 

22.00 Uhr, 
Frauenkulturzentrum: 
Frauendiscothek 
„Schlager-Party“ 
23.00 Uhr, Distillery: 
DJ Joshua (L.E.) & DJ 
Michael von Boon 
(HY) & Elektro 

23.00 Uhr, Bahnhof: 
Dipole Force by DJ 
Der Mike (Dresden) 
23.00 Uhr, Blauer 
Pudel: Nachdem sich 
die 
Dealergewerkschaft 
mehrmals bei ihren 
Cefs beschwert hat, 
hat die nun auf ihr 
Drängen nach 
Vergnügungsbewegung 
en den Blauen Pudel 
für einen Abend 
gemietet. So we 
gonna go crazy, fasten 


seat belts and no one 
remember suffer! 


KINO 

20.00 Uhr, naTo: 
Jakob der Lügner 
(DDR/CSSR 1975) 
22.00 Uhr, naTo: EI 
Mariachi (USA 1992) 
22.00 Uhr, 
Schaubühne 
Lindenfels: Leningrad 
Cowboys go Amerika 
(FI/SW 1989) 

24.00 Uhr, 
Schaubühne 
Lindenfels: Nikita (F/! 
1989) das Original 


AUßERDEM.... 
könnte man mal aus- 
checken, ob das 
Eiskellercaf& wieder 
geöffnet hat. 


INFOLADEN 


CONNE 


ISLAND 


13 - 20 UHR 


N ‚00 Uhr, Bahnhof: 
Cafe der Sinne 


‚Jakob der Lügner 
{DDR/CSSR 1975) 


lorgerac (F/1990) 


Bommernachtsgeschic 
iten mit den Freien 


al vornehmen, was 


öder wieder mal nach 
den Kindern sehen, 
‚Oder sich endlich mal 
bei der GEZ anmelden. 


ZORO IM AUGUST 


Sommers 


Punk/Reggae Melodien 


ANKER IM AUGUST 


30.08. - 1.9. TATTOO-FESTIVAL 


10.08. 21 Uhr: ROT (BRA), INTENSINAL DISEASE (BEL), DRUGG- 
LES (BEL)und noch einiges mehr an Bands mit gut verständli- 
chem Gesang - das unvermeidliche Grind-Noise-Spektakel des 


26.08. 21 Uhr: SO MUCH HATE (N), SCUM OF TOYTOWN (UK), 
MRTVA BUDOUCNOST (CZ), PANGS OF REMORSE (CZ). Genau 
die norwegische vertrackt-HC-Legende und mal wieder schöne 


24.08. 21 Uhr: Rock-Caf& mit HANK (Independent) 


08.08. 18 Uhr, Moritzbastei: Aktionskreis Teststopp gegen 


2 Zi 3 Gi 


TANZEN 

21.00 Uhr, TRC: 
Senatorsoundsystem 
light but still slammin’ 


KINO 

20.00 Uhr, naTo: 
Jakob der Lügner 
(DDR/CSSR 1975) 
22.00 Uhr, naTo: EI 
Mariachi (USA 1992) 
21.00 Uhr, 
Schaubühne 
Lindenfels: Einsam - 
Zweisam - Dreisam 
(USA 1993) 


THEATER 

20.30 Uhr, 
Studentenclub Turm 
Halle: 
Sommernachtsgeschic 
hten mit den Freien 
Komödianten 

22.00 Uhr, 
Schaubühne 
Lindenfels: 
Sommertheater „Die 
sagenhaften 
Nibelungen“ 
Theaterschaft Erfurt 


AUßERDEM.... 

wäre es schön, wenn 
die Luftbesamung der 
Idiotenpappeln endlich 
aufhören würde! 


DEMONSTRATION 


Amerikanische Tests 


KINO 

20.00 Uhr, naTo: 
Jakob der Lügner 
(DDR/CSSR 1975) 
22.00 Uhr, naTo: EI 
Mariachi (USA 1992) 
21.00 Uhr, 
Schaubühne 
Lindenfels: Einsam - 
Zweisam - Dreisam 
(USA 1993) 


THEATER 

20.30 Uhr, 
Studentenclub Turm 
Halle: 
Sommernachtsgeschic 
hten mit den Freien 
Komödianten 

22.00 Uhr, 
Schaubühne 
Lindenfels: 
Sommertheater „Die 
sagenhaften 
Nibelungen“ 
Theaterschaft Erfurt 


AUßERDEM... 

20.30 Uhr, 
Frauenkulturzentrum: 
„Damenstimmen 
geben Vergnügen“ 
Frauenchor 


Schaubühne Lindenfels im August 
11.08. 22 Uhr, DIE SIEBEN SAMURAI, Japan 1953, 159 min. 
12.08. 21 Uhr, BRAZIL, GB 1984, 142 min. 

13.08. 21 Uhr, Eins Zwei Drei, USA 1961, 108 min. 

14.08. 22 Uhr, DIE SIEBEN SAMURAI, Japan 1953, 159 min. 
15.08. 22 Uhr, BITTERSÜBE SCHOKOLADE, Mexico 1992 

16.08. 22 Uhr, SPIEL MIR DAS LIED VOM TOD, Italien/USA 1968 
17.08. 22 Uhr, FAN FAN DER HUSAR, Italien/Frankreich 1951 
18.08. 22 Uhr, EROTISCHE GESCHICHTEN AUS 1001 NACHT, F/I 
19.08. 21 Uhr, EINS ZWEI DREI, USA 1961, 108 min, 

20.08. 21 Uhr, EINS ZWEI DREI, USA 1961, 108 min. 

21.08. 22 Uhr, EROTISCHE GESCHICHTEN AUS 1001 NACHT, F/I 
22.08. 22 Uhr, DIE SIEBEN SAMURAI, Japan 1953 

23.08. 22 Uhr, BITTERSÜßE SCHOKOLADE, Mexiko 1992 

24.08. 22 Uhr, SPIEL MIR DAS LIED VOM TOD, I/USA 1986 
25.08. 22 Uhr, FAN FAN DER HUSAR, I/F 1951 

26.08. 21 Uhr, FITZCARRALDO, BRD 1981 

27.08. 21 Uhr, FITZCARRALDO, BRD 1981 

28.08. 22 Uhr, SPIEL MIR DAS LIED VOM TOD, I/USA 1986 
29.08. 22 Uhr, EROTISCHE GESCHICHTEN AUS 1001 NACHT, F/I 
30.08. 22 Uhr, DIE SIEBEN SAMURAI, Japan 1953 a 
31.08. 22 Uhr, FAN FAN DER HUSAR, I/F 1951 


oo oMtlwwgch 


TANZEN 

21.00 Uhr, 
Studentenclub Turm 
Halle: Beautiful 
Strong Men & DJ Ben 
Simpson 

22.00 Uhr, TRC: 
Ultralockere Grooves 
in Megaheißer 
Atmosphäre 

22.00 Uhr, Blauer 
Pudel: Wann spielt 
Gitta wieder am 
Klavier? 


KINO 

20.00 Uhr, naTo: 
Jakob der Lügner 
(DDR/CSSR 1975) 
22.00 Uhr, naTo: EI 
Mariachi (USA 1992) 
22.00 Uhr, 
Schaubühne 
Lindenfels: Cyrano 
von Bergerac (F 
1990) 


AUßERDEM.... 

endet nicht etwa 
einer der ereignislose- 
sten Monate dieses 
Jahres -, nein: der 
kommt erst noch! 


ER ER EEE 
Sa 


ie SM-DenatTtz 


Erwiderung von Holger auf, cl's Beitrag im Juni 


Auf Emotionen aber besteht unerbittlich eine Gesamtverfassung, dereı 
Prinzip sie erstickt und deren tödlicher Charakter offenbar würde, wenı 


das Individuum zum Bewußtsein davon erwachte. 


MD 3 RE 


Kurz zu den Gedanken von Vera 
K.: Eigentlich ist in ihrem Beitrag 
alles Vernünftige gesagt. Auch 
wenn’s oberlehrerhaft klingt: Ich 
empfehle allen am Thema Interes- 
sierten eindringlich, mal ihre Aus- 
führungen über die Trennung von 
Gewaltausübung und Zufügen von 
Schmerzen zu lesen (S. 88, Mai- 
Klaro). Mir hat besonders der Ver- 
gleich bzgl. Reizstärke gefallen 
(SM, mexikan. Essen, Musik). 


Lieber cl, 

zunächst: Entschuldigung akzep- 
tiert, aber war ja eigentlich klar, daß 
Du das so nicht stehen lassen wür- 


dest. 

Es sieht ja nun so aus, als ob es 
zum polemischen Showdown zwi- 
schen uns beiden kommt, aber mir 
wär's eigentlich wie t.v.- auch ganz 
lieb, wenn sich andere aus der SM- 
Fraktion (Lady Di, was ist los?) mal 
melden würden. Mein Brief scheint 
Dich auch nicht erreicht zu haben, 
also werd’ ich aus ihm hier auch 
noch n paar Passagen bringen. 
(Übrigens: Ich bin, wie schon ge- 
sagt, auch an Deinen anderen Tex- 
ten interessiert. Die Redaktion gibt 
die bestimmt an mich weiter.) 

zur Homosexualität (scheiß Wort, 
denn sowohl beim Schwul-, wie 
beim Lesbisch-Sein geht's eben 
nicht nur um Sex): Einer „politi- 
schen Haltung‘, wie Du schreibst, 
bedarfs m.E. hier absolut nicht, nur 
einer menschlichen. 


Kultbuchautor Erich Fromm (vom 
Ullstein [!J-Verlag immer wieder 
gern aufgelegt: „Die Kunst des 
Liebens“), Lebenshelfer für die jün- 
gere ZEIT-Leserschaft, ist für mich 
-entschuldige- wirklich abgeges- 
sen. Wer als Ausweg aus der „kran- 
ken Gesellschaft“ (er meint nichts 
anderes als den Kapitalismus) den 
Zusammenschluß von Basisorga- 


Theodor W. Adorn« 


nisationen - Hausgemeinschaften, 
Ökogruppen etc. - und nicht die Be- 
seitigung des Kapitalverhältnisses 
für praktikabel hält (in „Wege aus 
einer kranken Gesellschaft‘), ist nur 
noch komisch - man darf davon 
ausgehen, daß auch seine Ansich- 
ten über Sex und Liebe zum Brül- 
len sein werden. Es istübrigens be- 
zeichnend, wie die Dumpfbacken 
dieser Schule (Fromm, Reich) 
hochgejubelt und deren geistige 
Köpfe (Freud, Adorno) im Vergleich 
zu jenen, kaum zur Kenntnis ge- 

nommen werden. 
(„Die Homosexualität ist eine rein 
soziale Erscheinung, eine Frage 
der sexuellen Erziehung und Ent- 
wicklung. Das beste Vorbeugungs- 
mittel ist gemeinschaftliche Erzie- 
hung der Geschlechter und recht- 
zeitiger Beginn des Geschlechts- 

verkehrs.“ 

Wilhelm Reich, 
Sexual‘wissenschaftler“, 
Kultautor der „Linken‘). 


Hedonismus: 

Zur Illustration Deiner antihedoni- 
stischen Position. ziehst Du heran: 
Einen Menschen, der keinen Krat- 
zer an seinem Auto erträgt, KZ- 
Wärter und später taucht dann 


u 


och ein Konsument von Gewalt- 
os auf. Obwohl Du mich und 
\elne Position niemals explizit in 
0,9. Zusammenhänge stellst, 
oll klar werden, daß eine Verbin- 
4 zwischen ihnen und meiner 
on besteht (hergestellt durch 
Jon Hedonismus, der sie eben tun 
At, worauf sie Bock haben); zu- 
dest, soll mir an Hand dieser 
Beispiele klargemacht werden, 
6 gefährlich meine Auffassung 
wohin sie führen könnte. Nein, 

\ das ist nicht redlich. 
al: Keines Deiner drei Beispiele 
gt, was Du belegen willst. Der 
Aulobesitzer ist mindestens 'ne 
mweltsau (schadet also durchaus 
er Umgebung), der KZ-Wärter 
darf keiner Begründung, der 
Konsument von Gewalt-Pornos 
das (patriarchale) Unterdrük- 
gsverhältnis aufrecht (logo, daß 
s selbstverständlich nicht auf 
‚Schwulenpornos übertragbar ist). 


ch stimme Dir zu, daß der Satz 
„Die Freiheit des Einen hört an der 
"Nasenspitze des Anderen auf.“un- 
terschiedlich ausgelegt werden 
kann. Was für den Einen innerhalb 
‚der Toleranzschwelle liegt, verletzt 
grundlegende moralische Prinzipi- 
en des Anderen. Du sagst selbst, 
daß uns das aber nicht abhalten 
kann, Urteile zu treffen, denn wir 
müssen uns pausenlos aufgrund 
unserer moralischen Überzeugun- 
gen für oder gegen etwas entschei- 
den. Korrekt: Daraus entspringt 
dann auch diese Grundtoleranz, 
mit der ich andere Meinungen er- 
trage und Dich eben nicht be- 
schimpfe oder Dir auf den Kopf 
haue. Diese o.g. Relativität gilt je- 


doch ebenso für Deine Position. 
(Übrigens: Für mich ist immer eine 
gute Orientierungshilfe -mehr nicht- 
von welcher Seite ich Beifall be- 
komme. Du kannst Dich sträuben 
wie Du willst: Deine Position und 
die Zusammenfassung nach 
Fromm [S. 79 rechts] erhalten to- 
senden Beifall von der katholischen 
Bischofskonferenz, Heinrich Lum- 
mer, den Lebensschützern, Bischof 
Dyba, den Republikanern und 
sämtlichen esoterischen Zirkeln 
dieses Landes.) 


Deine Position ist m.E. die: SM an 
sich ist nicht schlecht, schlecht ist, 
wofür er steht (S. 80); das impli- 
ziert, schlecht ist das, was ein sol- 
ches Bedürfnis überhaupt erst ent- 
stehen ließ, richtig?! Du stellst also 
die Schuldfrage und landest bei der 
Gesellschaft. Deine Folgerung 
scheint mir zu sein: In der befrei- 
ten Gesellschaft wird SM nicht 
mehr möglich sein und zwar nicht 
dadurch, weil er jemandem verbo- 
ten wird, sondern weil niemand 
mehr das Bedürfnis danach haben 
wird, auch richtig?! 

Wenn ich Dir jetzt sage, daß mir 
vor dieser befreiten Gesellschaft 
graut, könntest Du mir erwidern, 
daß ich doch dort ganz andere, 
schönere Möglichkeiten hätte und 
daß der Verlust von SM bloß in der 
jetzigen Gesellschaft, die ihn her- 
vorbringt, schmerzlich wäre. Die- 
se Position ist sehr ähnlich derje- 
nigen, die Homosexualität durch 
genetische Manipulation abzu- 
schaffen gedenkt. Niemandem 
wäre geschadet, alle wären glück- 
licher, keine Tränen beim Coming 
out, keine verpfuschten Karrieren - 


und trotzdern, es fehlte eine Sub- 
kultur, alles wäre einheitlicher ge- 
worden, niemand mehr könnte das 
geile Gefühl genießen, rumzutun- 
ten oder als bulliger Leder-Motor- 
radmacker durch die Gegend zu 
stapfen. 

Du schließt dabei von Deinem 
Harmonieideal auf das anderer 
Leute; wenn für mich Harmonie ist, 
daß ein Kerl, der mich noch Minu- 
ten vorher ziemlich übel fertigge- 
macht hat, mich jetzt streichelt, 
meinen Rücken kühlt und mir Ge- 
schichten vorliest, will ich diese 
Harmonie immer wieder genießen. 
Trotzdem ich genau auf diesen 
Gegensatz scharf bin, sagt mir cl, 
daß nicht sein kann, was nicht sein 
darf und stellt bei mir und meinem 
Macker „eine bestürzende Kapitu- 
lation vor der allgemeinen Entfrem- 
dung“ fest. Da er nicht verbieten 
kann und will, hofft er darauf, daß 
es eines Tages vorbeigeht, entwe- 
der, indem wir uns ändern, oder 
indem die kranke Gesellschaft ab- 
geschafft wurde. 


Ich will noch mal darauf hinweisen, 
daß ich nicht abstrakt für oder ge- 
gen eine geistige Position spreche, 
sondern, daß hier mein Sex verhan- 
delt wird, bedenke das bitte cl, daß 
alles das, was Du sagst, sollte es 
sich durchsetzen, Konsequenzen 
für mein Leben hat und nicht nur 
für irgendeine meiner Allerwelts- 
meinungen, wie ich sie über Grün- 
anlagen, Waschmittel oder Fahr- 
räder habe. 

Und überhaupt: Was folgt aus Dei- 
ner Position, cl? Welche prakti- 
schen Konsequenzen soll ich zie- 
hen? 


- Weiter SM machen, mich nicht 
links nennen, mich gar auf die Sei- 
te der Prügelfaschos begeben, die 
ja für Dich die Inkarnation von 
SM lem sein müssen (und übrigens 
auch ganz geil anzuschauen sind)? 


- Mit SM aufhören und n „Guter“ 
werden (also durch rationale Ein- 
sicht geleitet, die Sessions einfach 
einstellen, oder mich „heilen las- 
sen“; Du betreibst ja schon fleißig 
Ursachenforschung, s. S. 80) ? 


- Mich auf die Couch der Psycho- 
analytiker begeben (siehe autoritä- 
rer Charakter)? 


- Oder einfach bloß in der Öffent- 
lichkeit ‘s Maul halten und anson- 
sten tun, was mir eine „kranke Ge- 
sellschaft“ (s.o.) eingeimpft hat? 


Versteh’ bitte, daß diese Alternati- 
ven für mich recht unattraktiv sind! 


(Die Fragen sind übrigens nicht 
rhetorisch gemeint: Ich hätte wirk- 
lich gern Antwort auf sie.) 


Äußern sich im SM 
die finsteren Gelüste 
"Lebendiges in Totes 

zu verwandeln"? 


Wo liegen die Ursa- 
chen dafür, daß die 
nicht-SM-Mehrheit 


jetzt die "Ursachen" 
von SM erforschen 
muß? 


Deine Ursachenforschung erinnert 
mich übrigens an die verzweifelte 
Suche nach dem Homo-Gen. Was 
ist schuld an dieser krankhaften 
Veranlagung (die Gutmenschen lie- 
ßen irgendwann das „krankhaft“ 
fort, forschten aber fleißig weiter), 
wollte die Mehrheit der heterosexu- 
ellen Forscher wissen. So, wie da- 
mals die radikale Schwulenbewe- 
gung zurückfragte: „Wie kommt He- 
terosexualität zustande? Wir wol- 
len es endlich wissen!“, so frage 
ich Dich: „Wie kommt Deine SM- 
Ablehnung zustande? Was ist hin- 
ter Deinem Bedürfnis, SM so ve- 
hement anzugreifen, verborgen? 
Welche geheimen -evil. pathologi- 
schen?- Triebe steuern Dich?“ Du 
würdest, meine ich, diese Fragen, 
wie die o.g. Heterosexuellen, von 
Dir weisen. Die Mehrheit mußte 
sich noch nie rechtfertigen. 


Was, um Himmels willen, richtet 
sich bei einer SM-Session „gegen 
das ... Leben“? Nichts, gar nichts. 
Das kann man nur dann so emp- 
finden, wenn man im Wolken- 
kuckucksheim lebt, wie Erich 


Fromm und als Kampfziel ein ein- 
ziges, großes Wolkenkuckucks- 
heim für alle postuliert, in dem es 
von gegenseitiger Vertrautheit, 
Wärme, Mitmenschlichkeit, „tota- 
ler Befreiung“, „voller Erfahrung 
des Teilens“ und „seelischer Ge- 
sundheit“ nur so wabert. Dieses 
esoterische Abziehbildchen ist 
langweilig - war es schon immer. 
Spätestens seit Punk müßte das 
nun aber auch der Letzte begriffen 
haben. 


Ich habe keine Vernichtungs- 
gelüste, nach 'ner SM-Session 
nicht und auch sonst nicht, deine 
Nirvana-Erfahrung habe ich nicht 
gemacht. („Treat me like a dog“ 
Stimmungen genieße ich begei- 
stert, hab’ sie allerdings nie nach 
DeMo-Songs gehabt). Ich versiche- 
re Dir, daß man das Ablecken von 
verpißten 14-Loch-Rangers geilfin- 
den kann, ohne gleich zu wollen, 
daß dieser Stiefel einem den Schä- 
del zerschmettert. 


Was der gute Martin Gore übrigens 
in „Master and Servant“ verkündet, 
ist nicht besser, als das, was „Pra- 
line‘ oder andere „Blätter“ bis hin 
zum „Stern“ regelmäßig treiben: 
Klischees zu pflegen. „Domina- 
tion’s the name of the game / In 
bed or in life / They re both just 
the same“. Entschuldige, aber so 
sehr sich der schnucklige 
(schmacht, schmacht...) Martin im 
Soft-SM-Image (Handschellen etc.) 
suhlt, so wenig muß er ihn prakti- 
ziert haben. Du machst den selben 
Fehler wie er: Das Spiel mit dem 
Leben zu identifizieren. Ich drehe 
den Spieß um: Nicht wenige 


Kuschelsex-Fanatiker (klingt nicht so brutal wie „Blümchen- 
Sax, nicht wahr?!), sind im täglichen Leben grausam, unter- 
Anieken Schwächere, setzen sich gnadenlos durch - doch sie 
Msinen s ernst. 


Was fehlt, sind m.E. nun noch ne Anzahl Schilderungen von 
EM-Sessions, von denen sich Martin Gore und die o.g. Illu- 
Alflerten nichts träumen lassen und die Dich, glaube ich, ver- 
\insichern würden, doch das ist schon wieder nix für's Klaro. 
Eins noch: Scheißespiele (Scat oder Dirty genannt) sind für 
Dich also „Haß auf Leben, ... Hingezogensein zu allem Toten 
ind der Wunsch, Lebendiges in Totes zu verwandeln“?! Da 
fir das schon wieder ziemlich psychoanalytisch klingt 
(slimmts?), noch mal grundlegend was zur Argumentations- 
Weise der Psychoanalyse. Mit ihr an der Hand behält man 
Immer recht. Du kannst mir also immer sagen, daß ich gar 
flicht objektiv argumentieren kann, denn ich bin ja schon ver- 
älrickt in Todessehnsucht und Haß auf das Leben, wie soll ich 
Also meinen Irrweg einsehen können. Du also -in der Rolle 
es Sigmund Freud- rufst mir väterlich-freundschaftlich zu: 
„Lieber junger Freund, ihre ganzen Beteuerungen, daß sie 
Nichts verdrängen, nützen ihnen nichts, denn sie praktizieren 
las Schädliche bereits. Die Diagnose ihrer Verdrängungen 
Müssen sie schon mir -ihrem Analytiker- überlassen.“ 

Und so hab ich also Pech, und wenn ich noch so viel Spaß 
beim Dirty-Spiel oder beim SM allgemein habe, cl läßt es mir 
Nicht durchgehen und diagnostiziert messerscharf, daß all das 
„etwas Schlechtes“ ausdrückt. Auch wenn der Analytiker (jetzt 
bist nicht mehr Du gemeint!) darauf besteht, 3x die Woche 
Sex mit seiner Frau zu haben, diese aber nur 1x will und er sie 
also 2x pro Woche vergewaltigt: Mit sektenartiger Argumen- 
lationsweise kann er an allem Minderheiten-Sex pathologi- 
sche Züge einer „kranken Gesellschaft“ diagnostizieren und 
nichts, nichts rettet mich vor der Couch und nichts bringt den 
Analytiker auf die Couch. Die Rollen sind verteilt: Der eine ist 
triebgesteuert, der andere erkennt objektiv schädliche Tenden- 
zen. 


Nein, das werde ich nicht mitmachen. Ich werde weiter fleißig 
die SNAX-Club-Parties besuchen (die nächste übrigens im 
Rahmen des CSD Berlin am 29.06. im Bunker) ohne schlech- 
tes Gewissen, Symbol / Opfer / Apologet einer kranken Ge- 
sellschaft zu sein. 

Ganz sicher! pervy, alias Holger 
PS: Lady Di, hilf mir endlich!! 


"Sadisten wiederrum sind 
Menschen, die ihre sexuelle 

- Lust durch Demütigungen und 
Quälen anderer Menschen 
erzielen. Da sie zu Verbrechern 
werden können (der Lustmord 
ist die schlimmste Form dieser 
sexuellen Abweichungen), muß 
die Gesellschaft sich durch 
lange Haftstrafen gegenüber 
solchen Tätern schützen, 
zumal eine Heilung bis heute 
noch wenig aussichtsreich ist. 
Das genaue Gegenteil bildet 
der Masochist, der das Erlei- 
den von Schmerzen und Demü- 
tigungen lustvoll erlebt und 
darin auch seine Erfüllung 


findet. u 


Natürlich 
hat all das 
mit Liebe 
und m 
echter Part- 
nerschaft » 
nichts mehr 
zu tun. Bei 
diesen 
Perversionen (sexuellem Fehl- 
verhalten) handelt es sich um 
verschiedene Formen krank- 
hafter Befriedigung. Sie stehen 
nicht nur wegen ihrer geringen 
Verbreitung außerhalb der 
gesellschaftlichen Norm, son- 
dern die Täter verletzen aus 
egoistischen Motiven die Rech- 
te anderer. man sollte sie 
kennen, um unerfahrene oder 
wehr- und hilflose Menschen 
vor den Angriffen solcher 
Personen zu schützen." 


Klaus Pleißner in "Junge Lie- 
be", Verlag Neues Leben 1985 


Hi Klaro-Redaktion, 
in Ermangelung des Namens des- 
sen, der den letzten Kalender "verb- 
rochen" hat, wende ich mich ein- 
fach an die gesamte Redaktion. 
Auch auf die Gefahr hin, als völlig 
abgedreht dazustehn, muß ich 
doch Eure Zoo-Reklame der letz- 
ten Ausgabe kritisieren. Wie kann 
mensch dafür Werbung machen, 
daß noch mehr Lebewesen zu le- 
benslänglich verurteilt werden, 
diesmal Rochen? Falls der Betref- 
ftende Rochen für mindere Lebewe- 
sen hält, kann er ja weiterwerben. 
Denn Hospitalismus prägt sich bei 
höher entwickelten Individuen viel 
stärker aus. 

Falls ihr mit Hospitalismus nichts 
anfangen könnt, eine kleine Erklä- 
rung: Hospitalismus ist eine psy- 
chische Störung/Krankheit (ver- 
harmlosend auch Entwicklungsstö- 
rung), welche durch lange Haft, 
bevorzugt Einzelhaft entsteht. Je 
nach Entwicklungsstadium der In- 
dividuen unterschiedlich stark aus 
geprägt, garantiert aber irreperabel! 
Dies bedeutet eine Wiederein- 
gliederung der Lebewesen in eine 


Gruppe bzw. seine natürliche Um- 
gebung ist fast ausgeschlossen. 
Übrigens gibt es Hospitalismus 
auch bei der "Krone der Schöp- 
fung". Mensch wird dann zum Psy- 
chologen geschickt, aber wer be- 
zahlt für Individuen, die Geld brin- 
gen sollen (siehe Circus) einen 
Doc? 3 

Besonders gut sichtbar bei Tigern, 
welche ständig hin und her laufen. 
Der Uninformierte und Uninteres- 


sierte glaubt an Platzmangel bzw. 
mangelnde Bewegungsfreiheit, 
aber beläßt es dabeil Obwohl al- 
lein das schon auf Protest stoßen 
sollte! 
Denkt mal drüber nach. 

D.B. 


p.s.: Am 8.8. 18 Uhr gibt's die 
nächste Demo vom Aktionskreis 
Teststop (gegen amerikanische 
Atomtests) von AKW Siemens 
(Schützenstraße) zum amerikani- 
schen Konsulat.. 


Liebe/r D.B., 

du stehst ja nun nicht völlig 
abgedreht da, denn wir ver- 
öffentlichen ja nicht deinen 
Namen. Das mit dem Hospi- 
talismus finden wir natürlich 
auch Scheiße, aber die ent- 
sprechende Textstelle im Ka- 
lender (am 20.6.) ist ein Tipp- 
fehler, selbstverständlich 
muß da "Jochen" stehen. 


Gehören natürlich nicht ins Aquarium: Rochen 


kleines Regelbuch: 
- Reimpflicht (Vierzeiler) 
- kein „a“ benutzen 

- „Klarofix“ muß aber mit rein 

« Botschaft, Messitsch ist Pflicht, 
aber schön lebensbejahend, 
realistisch und progressiv 

- nur ernstgemeinte Zuschriften, 
mit Photografie 

. die Ästhetikredakteurin (25) 
hätte gerne Beiträge die 

unter die Haut gehen ... 


Einsendeschluß 10. August 
Postkarte, Brief, Videotape an: 
Klarofix, c/o Infobüro 

Peterssteinweg 13 
04107 Leipzig 


Unter das Euisendeni:Yorlosen wir diverse Geschenke, diesmal CD’s von Andreas Dorau, 
Raissa, Soul Coughin, CPS, D.R.L, Anti-Nowhere-League, Die Sterne und exklusiv „Music 
Meets Nature“ ein Marlboro Projekt. Wer nicht schreibt, der nicht hört! 


sah mich an. seine augenlider fun- 
kelten, sein eindringlicher blick 
= bohrte sich durch mich hindurch. 

: zunächst maß ich dieser begeg- 
nung keine besondere bedeutung 
bei und fuhr mit meinem fahrad los. 
doch schon wenige meter weiter 
entdeckte ich einen weiteren 
stadtreiniger betont unauffällig in 
einem hauseingang lehnen. und 
wer.lauerte mir bereits an der näch- 
sten kreuzung auf? die stadtrei- 
nigung natürlich! lässig kehrten 
diesmal gleich zwei von ihnen auf 
einem fleck die straße und warfen 
mir dabei diskrete blicke zu. doch 
dann bemerkte ich, wie einer der 


beiden ein funkgerät aus dertasche 


DEE N ee ag EEE ORT SON Aa re 
ns Saar Na ER: 2 Br ET HE N We 


en A a Keen kshauio de cher rad Bra 
Ayani 4 BEER BR RE ee N 


ö und wer sich dahinter ver- 
j, doch es war nicht zu überse- 
auf mich abge- 


tksamer nun. allerdings fuhr ich 
iner noch auf meinem fahrrad. 
Jeh wußte, bald hätte:ich führer- 
scheinprüfung. danach wäre die 
tige fahrradfahrerei endlich ein 
istorisches kapitel meiner jugend. 
Bine prüfung fand statt in den frü- 
östen morgenstunden eines frei- 
$. die sonne hob sich empor 
ber die schlafende skyline aus 
haukränen, zwischen denen ich 
öhnte. mein prüfer war ein freund- 
er, sehr zuvorkommender mann 
fit dunklem schnauzbart. er erin- 
jerte mich entfernt an meinen al- 


jeter rühmenapf, dessen eigenart 
war, bunte, extravagante fliegen 
ZU tragen. 

dr. peter rühmenapf ist ebenfalls 
ein historisches kapitel meiner 
Jugend, denn diese verbrachte ich 
‚fast ausschließlich in seiner sprech- 
ährend die anderen jungs 
ner schule mit der vespa 
mädchen auf dem 
tch das naturschutz- 


j, sich wegdrehte und augen- 
öhelnlich hineinsprach. das war 
ein fehler, denn nun war ich ge- 

am. zwar wußte ich noch nicht 


On hals-, nasen-, ohrenarzt dr. 


nicht meh 


positiven antwort gerechnet. 


ihrer besten freundin unterhalten, 
welche mir gute chancen einräum- 
te. und endlich überwand ich mei- 
ne schüchternheit, die ich entwik- 
kelte im wartesaal von dr. peter 
rühmenapf, um am mädchenzim- 
mer zu klopfen, wo ich nach ihr 
tagte. alle anwesenden drehten 


. den kopf schlagartig zu mir herum 
und schwiegen still, offenbar hat- 


ten sie mich am allerwenigsten er- 
wartet. schließlich hatte ich“mich 
auch nie in Ihre gefilde vorgewagt, 


bester freund nämlich hatte sich mit 


halb ging ich von da an ganz sach- 
lich vor. beinahe geschäftlich klär- 
te ich die formalitäten ab, bevor die 
beiden den mülleimer wieder hin- 
eintragen konnten. es kam zu kei- 
nem abschluß, der mich befriedigt 
hätte. aber immerhin hatte ich es 
versucht. ich lief hinaus, um mich 
abzureagieren. mir entgegen ka- 
men die zwei mädchen mit dem 
papierkorb. 

vielleicht reagiere ich deshalb auch 
heute noch leicht paranoid bei dem 
anblick von müll, müllbehältern 
oder eben der stadtreinigung. doch 
als ich einmal mit dem rad durch 
den park fuhr war 2 


Diesen Monat muß ich nun den Rund- 
umschlag ganz alleine machen, und das 
obwohl ich eigentlich gar nix machen woll- 
te diesen Monat. Nun gut, also ins Haus 
geflattert ist uns wieder derSubbotnik 
in L.A. aus Halle. Fortgesetzt wird das 
Thema vom letzten Heft: Armut. Wobei 
die Artikel zur Armut diesmal mit zwei drei 
Geschichten zum Thema Arbeit (bzw. 
Nicht-Arbeit) durchsetzt sind. Nicht so 
richtig klar wird, was mir der allen wohl 


bestens bekannte Ford Prefect mit seinem. 
Ansatz politischer Ökonomie sagen will, 
Interessanter ist schon das Interview zu 
Krankheit und Armut, auch wenn die Re- 
sultate nicht so ganz zur Theorie passen. 
‚Arme Leute sind nicht mehr oder weniger 
krank als andere? Das finde ich doch ir- 
gendwie seltsam. Aber wenn die FrauDr. 
es sagt. Witzig ist der Ausgang des Ge- 
spräches, wo doch tatsächlich noch eine 
Debatte über Sinn oder Unsinn von eige- 
nem Handeln zwischen den Interviewten 
ausbricht. Sehrschön! 

Schön ausführlich auch das Teil über die 
Benviertels zur Luxuswohngegend - sol- 
che Artikel kriegen wir nich’ gebacken - 
ja,seist das 

Wenn Euch in Halle ein Straßenbahnfah- 
rer mit Irö fährt, dann könnt ihr im 
Subbotnik erfahren, warum der noch nicht 
gefeuert wurde. Irgendwelche lobenden 
Worte ob der Toleranz der Hallenser Ver- 
kehrsbetriebe gehen an HAVAG, Vorstand 
Dr, Colditz, Freiimfelder Str. 74/75, 06112 


Halle/Saale. Viele Grüße gehen in diesem 
Zusammenhang an den Klecknr. Laß dich 
nich’unterkriegen! Außerdem freut uns 
natürlich, daß dein Leben durch die SM- 
Debatte im Klaro ein paar neue Impulse 
gekriegt hat. Naja, ich könnte jetzo hier 
noch den ganzen Rest vom Subbotnik er- 
wähnen, aber was soll das? Einfach kau- 
fen. Gibt's im C.l. (glaub” ich) für 'ne 
Maark. 

Kostenlos aber nicht umsonst ist Leipzigs 


"Alternative Schülerzeitung’Klarkopf- 
Quertext, die in ihrer zweiten Num- 
mer erschienen ist. Als erstes muß ich 
schreiben, daß Sachsen-Robert die 


Schlappe aus den letzten Heftwegbügelt ' 


und klarmacht wo in dieser Stadt Fußball 
gespielt wird und warum. (Da fällt mir ein 
- was ist mit dem Austauschabo für 
M.d.f.K.?) Aber wenn ihr das Heft von vorn 
lest, werdet ihr als erstes (nach dem An- 
fangswort) auf die Kiffer/innen/seiten sto- 
Ben. Ein löbliches Unterfangen, muß doch 
gerade der jungen Generation der korrek- 
te Umgang mit den Kulturdrogen dieser 
Welt und die damit verbundenen Gefah- 
ten erst mal klar gemacht werden. Es gibt 
also Tips für Kiffer/innen, nicht ohne die 
Forderung nach Legalisierung von Can- 
nabisprodukten (Wenn ihrtatsächlich dar- 
über hinaus an alternativer Drogenpolitik 
interessiert seid, guckt mal inden Buch- 
laden in der Industriestraße 97 - da gab's 
mal so was). Das Thema Bafög-Verzin- 
sung nimmt Martin zum Anlaß, über die 
Notwendigkeit zu Widerstand gegens 


Sparpaket nachzudenken. Richtig finde 
ich sein Bedauern, daß es bei Protesten 
gegen die Bafög-Verzinsung kein Zusam- 
menkommen mit anderen Leuten als 
Studis gegeben hat. Daß allerdings Ge- 
werkschaften die richtige Adresse für sol- 
cherart Begehren sind, wage ich mal zu 
bestreiten. Dieerklären uns schon seit 100 
Jahren, warum nicht alle Forderungen 
umsetzbar sind, und daß wir auch mal die 
Interessen der Chefs sehen müssen, denn 


| und,ms chla 


Quer durch den Leipziger Blätterwalc 


wenn die Fabrik dann pleiteist, sind alle 
arbeitslos. Da könnten wir doch auch mit 
den Sozis oder der PDS demonstrieren, 
am besten für den Standort Deutschland. 
Beim Stichpunikt PDS muß natürlich noch 
der Artikel zur Diskussion im Anker "Der 
Reformismus ist tot, Revolution nicht in 
Sicht, können wir auch anders?" erwahnt 
werden. Schade, daß ich nicht dabei war. 
Auf jeden Fall macht der Artikel überdeut- 
lich klar, was wir aus der Ecke der "Links"- 
Parteien zu erwarten haben: nichts gutes. 
"Besser wir versuchen, den Kapitalismus 
zu reformieren, als daß beieiner Revolu- 
tion die Rechten das Volk für sich gewin- 
'nen”der PDS-Typ Porsch) Auf das Be- 
dauern von Hannes, dem Schreiberling, 
daß erauchhier die Weltproblemenicht 
gelöst bekommen hat, schreibe ich trö- 
stend: Niemand wird dir die Weltprob- 
leme lösen. Selber fragen. Selber denken. 
Selber machen. Ansonsten noch paar 
Platten-, Film-, Konzert-, Buchrezensio- 
nen, was Leipziger Schüler/innen eben so 
interessiert. 


östanlos kommt dasCee leh 
hör. Wer etwas über die Sterne 
hältnis von Pop und politi- 
farständnis wissen wollte, in die- 
Aland es (seht zu, wo ihr noch 
legt). Also über die Bandbespre- 
Aschreibe ich mal nichts, was soll 
[u sagen geben? "Gute Rezensi- 
er "Völlig daneben, die Bespre- 
"+ ist halt auch irgendwie Ge- 
jäckssache. Bei der Einführung zum 
(iz für drei linke Leipziger Projekte 
Amir unklar, ob jetzt jemand erst dann 
dikal ist, wenn er/sie zu faulist, ar- 
Zugehen oder ob die Faulheit aus 
\on eine/n Linksradikale/n macht. Ich 
bisher "Radikalität" leitet sich von 
her und:bedeutet, das Übelan 
Nurzel zu packen und nicht ander 
cherrumzuspielen. Daß Arbeit na- 
hals die Wurzel allen Übals ver- 
fiwerden kann, weißich, aberdaß 
al"undarbeitsscheu zuammen- 
Behr schön heult Kay dem Kultur- 
nicht nach (Wer geht schön ins 
dhaus?};betrachtet aber den Zu- 
hang, in dem das Ganze pas- 
thon als wesentlich. Was aber ist 
ales Geschwätz"? Ist dieses "Ge- 
Iz" nicht Realität gewordene Ideo- 
j? Ist es nicht die Welt, in der wir im 
leben? Mir ist es auch irgendwie 
ob die MuKo zumacht oder nicht, 
unter welchen Bedingungen ich mor= 


zubilligt. Das Ist 


was dies ganze Spar-, Standort-, Libera- 
lisierungsscheiße nach sich zieht. 

Weiter hinten weiß Ulle nicht so recht, ob 
er die Castor-Riots nun gut oder schlecht 
finden soll. Nein, das ist nicht die Revolu- 
tion. Ja, das macht trotzdem Spaß. Ich 
weiß nicht, was es da zu lamentieren gibt. 
Da hauen sich "gaaanz viele" (10? 20?) 
junge Leute mit den Bullen aus einem gut 
vertretbaren Grund, und das soll nich gut 
sein? Ich mein, daß die Leute keine Ab- 
schiebegefangenen befreien, hat ja wohl 
auch Gründe in der Machbarkeit und na- 
türlich in der Gefährlichkeit solcher Aktio- 
nen. Sicher wäre das 'netolle Sache, aber 
Knäste werden (leider) erst zum Schluß 
gestürmt (haben wirdoch in der Schule 
gelernt). Ein echtes Problem sind diese 
Mutti-Kulti-Anti-Atom-Yuppies, da: gebe 


ich Ulle völlig recht. Wie aber damit um- 


gehen? Öko aufgeben? Öko-Linx? Öko 
von unten? Mehr Fragen als Antworten 
(der Satz kommt immer gut). 

Noch weiter hinten versucht Ralf, sich der 
Frage zu nähern, wievon links gegeniden 
Sozialabbau:vorgeangen: werden kann, 
ohne sich dabei zu sehr an die "Masse“ 
anzuschmiegen. Die Frage ist tatsächlich 
wichtig, schließlich stellt sie uns vor das 
Problem, wie wir die"soziale Frage" den 
Rechten (und Etablierten) zwar überlas- 
sen, aber gleichzeitig eine viel bessere 
Frage formulieren (Oder sehe ich das 
falsch?). Aber außer dem hinlänglich be- 
kannten und zehnfäch zu ünterstreichen- 
den "Wir müssen auf unserer Distanz: zur 
bürgerlichen Welt beharren" findet auch 
Ralf keine Antwort. Schade eigentlich. 
Eine Antwort auf die drängenden Fragen 
wirft uns dagegen Leipzigs Neue # 
12/96 an den Kopf. Und zwar gleich auf 
dar ersten Seite: Wer anders denkt oder 
Alch gar unseren Plänen widersetzt geht 


oki Amlich am 15. Juni zur Protestkundge- 


nach Bonn. Ansonsten hab’ich in 


DDR-Sozialismus abge 
dann noch tigt "aber wı 


dem ganzen Heftchen nix dazu gefunden, 
außer auf Seite 3, wo uns Frau Merbitz 
(1.Bevollmächtigte der IG Metall Leipzig) 
sagt: "Wenn der DGB gefordert ist, kann 
er ruck-zuck eine Macht werden" - hof- 
fentlich nicht. Auch ansonsten lesen wir 
viel Gott- pardon Gewerkschaftsvertrauen 
aus den 16 Seiten. "Denn wie soll ein Ar- 
beiter ruhig bleiben, wenn ihm auch noch 
seine Gewerkschaft abhanden kommt?", 
fragt Maxi Wartelsteiner auf Seite 4. In 
dieser Frage steckt schon das ganze Di- 
lemma. Richtig erkennt Maxi, daß die Ge- 
werkschaften die Arbeiter/innen ruhig hal- 
ten, aber die Frage, die sich eine "linke" 
Zeitung stellen sallte, ist doch wohl die, 
wie wir in Bewegung geraten. Aber mit 
diesen Leuten möchte ich.lieber nicht in 


ren andere Städte froh, wenn siesoschö- 
ne Schlafsiedlungen hätten. Und wenn die 
ehemaligen KIROW: Werker sich auch 
heute noch so mit ihrem Betrieb verbun- 
denfühlen, daß sie sichvom Management 
das "aktuelle Produktionsprofil" erläutern 
lassen, dann ist das doch kein’ Grund zum 
Feiern sondern eher zum Haareraufen. 
Beidem innigen Verhältnis, das die Leu- 
te von LN zu “ihren” Fabrikenund Bau- 
stellen entwicklen, kommt keiner mehr auf 
die Idee, daß dort Arbeitskraft geklaut 
wird, Wie sagt doch Sieglinde Merbitzso 
schön: "Mit intelligenten Unternehmern 
werden wir immer intelligente Lösungen 
finden." Jawolll tv. 


Klarofix gibt's ab jedem ersten im Monat Bei 
Könich Heinz, Conne Island, Connewitzer Stadt- 
buchhandlung, Alexandrina, Boccaccio, Culton, 

Frau Krause, Cafe Manfred (Stö), Generation X,_ 
Weltladen Stöckartstraße, Kaufhaus Goldfisch, 
IG Rock / Haus Leipzig, Infoladen, Infobüro, 
HdD Cafe, Killy Willy, Eisdiele Sweet, Licht- 
wirtschaft, Muzak, Mühlstraße, mb, nato, Ullis 
Bücherstube, Sack und Hand, Stilbruch, 
Sachsenbuch, Vokü Stöckartstraße, Schall und 
Rausch, Buchladen Bruchsteine, Plaque, Sub- 
stanz, Mrs. Hippie, Zeughaus, bei Elke im Hand- 
verkauf, ZORO, Cafe und Buch (Hamburch), 
wer will im Abo 


und außerdem auf dem Spaceport in Baikonur 
Explosion auf dem Junglernflug 


59 Sekunden nach dem Start müs- 
sen unsere Techniker das Glanz- 
stück moderner Technik sprengen. 
Schuld sind natürlich die Serben 
und islamische Fundamentalisten, 
die sich an Bord versteckt hatten. 


Eigentlich sollten vier 

7 KlaroFix-Leser im Allaus- 
gesetzt werden, die den 
Rückweg im Freien Fall 

© zurücklegen sollten 
7 Schade, daß dieses Ex- 
periment nun fehlge- 

= schlagen ist. Um die da- 
durch entstehende Fi- 
 nanzlücke zu füllen, wer- 
den wir wohl die Sozial- 


Französisch-Guyana 


Kourou 


